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für alle und den Saalkre's, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, Februar 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein kleiner engliſcher Vorſtoß ſüdlich des Kanals von La

Baſſée wurde abgemieſen.
Ein durch Wurfminenfener vorbereiteter franzöſiſcher Hand-

grangatenangriff ſüdlich der Somme brach in unſerem Ar-
tilleriefeuer zuſammen.

Jn der Champagne nnd gegen einen Teil unſerer Ar-
gonnen-Front unterhielt die feindliche Artillerie am
Nachmittag ſchweres Fener.

Franzöſiſche Sprengungen auf der Höhe von Vanquois
(öſtlich der Argonnen) richteten geringen Schaden an unſeren
Sappen an.

Unſere Artillerie beſchoß ausgiebig die feindlichen Stellungen
anf der Vogeſen Front zwiſchen Diedolshanuſen und
Sulzern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front keine beſonderen Ereigniſſe. Eines unſerer

Luftſchiffe griff die Befeſtigungen von Dünaburg an.
Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Nenes.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 4. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Ein öſterreichiſch-ungariſches Flugzenggeſchwader hat den öſt
lich von Kremieniec liegenden ruſſiſchen Etappenort Szumſk
mit Bomben beworfen. Zahlreiche Gebäude ſtehen in Flammen.
Sonſt nichts Beſonderes vorgefallen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die G eſchützkämpfe blieben an der küſtenländi gen

Front ziemlich lebhaft und erſtreckten ſich auch auf mehrere
Stellen im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet. Das Schloß
von Duino wurde durch mehrere Volltreffer der feindlichen
Artillerie teilweiſe zerſtört. Vor dem Tolmeiner Brückenkopf
gingen die Jtaliener infolge der letzten Unternehmung unſerer
Truppen auf die Hänge weſtlich der Straße Cinginj--Selo
zurück.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die in Nordalbanien operierenden k. und k. Truppen

haben Kruja beſetzt und mit ihren Spitzen den Jſchmi-
Fluß erreicht. Lage in Montenegro unverändert ruhig.

Noch keine Friedensverhandlungen in Montenegro.
Wien, 5. Februar. (W. T. B.) Die Blätter erfahren von

pyt unterrichteter Seite, daß die Friedensverhand-
ungen mit Montenegro, wo übrigens volle Ruheherrſht und die Bevölkerung den öſterreichiſchungariſchen

Truppen überaus freundlich entgegenkommt, noch nicht be-
gonnen haben und erſt dann in Angriff genommen werden,
wenn die in Montenegro verbliebenen Perſönlichkeiten in der
Lage ſind, ein wandfreie Vollmachten dafür nach-
zuweiſen, daß ſie berechtigt ſind, mit dem öſterreichiſchungari-
ſchen Armeekommando in Friedensverhandlungen einzutreten.
Da weder Prinz Mirko noch die im Lande weilenden drei
Miniſter, mit denen übrigens unſer Kommando ſich im guten
Finvernehmen befindet, ſolche Vollmachten beſitzen, kann derzeit
von Unterhandlungen nicht die Rede ſein.

Ueber die Stimmung in Griechenland
läßt ſich die Wiener Sudſlawiſche Korreſpondenz aus Athen
berichten: Der Zeppelinangriff auf Saloniki, der
leider auch unter den griechiſchen Bewohnern Opfer forderte,
hat hier vegreifliche Erregung hervorgerufen. die ſich auch
in der Schreibweiſe der Preſſe kundgibt. Es iſt jedoch feſtzu
ſtellen, daß die Proteſte der griechiſchen Blätter nur rein for-
maler Natur ſind. Ein Verſuch der Vierverbandefreiſe, den
Vorgang für eigene Zwecke auszubenten und gegen die Mittel-
mächte Stimmung zu machen, kann als erfolglos bezeichnet wer-
den. Ebenſowenig finden die Ausſtreunngen der Venizeliſten
vartei über die Pläne Bulgariens auf den Beſitz Salo-
nikis Clauben. Ueberdies hat der bulgariſche Geſandte alle
dieſe Meldungen als erfunden bezeichnet.

In Saloniki ſcheint der Vierverband jetzt auch in die
gibilverwaltung eingreifen zu wollen. Als Tatſache
wird berichtet, daß die Militärhehörden des Vierverbandes ſich
mit den griechiſchen Behörden wegen der Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Nahrungs- und Genußmittel ins Einvernehmen ge-
ſert haben.

Von den türkiſchen Fronten
wird gemeldet: An der Jrakfront verſuchte der r mit
einem Teil ſeiner Kräfte von Felahie vorzuſtoßen. Er wurde
durch unferen Gegenangriff zurückgeworfen und ge
zwungen, auf ſeine früheren Stellungen zurückzugiehen.
An der Kaukaſusfront kam es in verſchiedenen Ab-
ſchnitten zu Vorpoſtengefechten und zu örtlichen, noch fort
dauernden Kämpfen. Sonſt nichts von Bedeutung.

Die ruſſiſche Bedrohung Schwedens.
Man erinnert ſich, daß der ruſſiſche Miniſter des Aus-

wärtigen, Sſaſonow, vor einigen Tagen eine Rede hielt, in der
er beſonders von Schweden mit der größten Herzlichkeit, ja
geradezu mit einer ſchwärmeriſchen Liebe ſprach. Jetzt teilt
eine ernſte norwegiſche Zeitung, Finmarkens Amtstidende, mit,
daß Kußland an der ſchwediſchfinniſchen Grenze Schützen
gräben und Drahtverhaue angelegt einen 15 Kilometer breiten
Waldſtreifen an der Grenze gefällt hat. daß ſchwere Geſchütze
dort aufgeſtellt werden und hunderttauſend Mann Jnfanterie

(W. T. B.)

in der Nähe der ſchwediſchen Grenze ſtehen. Jn Schweden
wird man zweifellos volles Verſtändnis dafür haben, daß dieſe
Maßnahmen ausſchließlich eine Ehrenbezeugung für Schweden
darzuſtellen haben. Aber auch ſchon vor Sſaſonows Rede hat
man in Schweden gewußt, was man von dem zärtlichen Brum-
men de nimmerſatten ruſſiſchen Bären zu halten hat.

Schlimmes vom Seekriege.

Seitdem die deutſchen UBoote engliſche und andere Han-
delsſchiffe und Paſſagierdam,pfer vernichten, ſind
entſetzliche Wirrniſſe und Verwilderungen des Seekrieges ein-
getreten. Die gegenſeitige Verbitterung hat ſich von Tag zu
Tag geſteigert, die gegenſeitigen Geſchehniſſe von Tat zu Tat
verſchärft. England wollte im Anfang die gefangenen deut-
ſchen UBootBeſatzungen nicht als Kriegſührende anerkennen,
ſondern als Seeräuber betrachten. Der betrübende Fall der
Luſitania hat nicht nur in England helle Empörung ent-
facht, ſondern auch mit Amerika einen ſchleichenden und
ſchlimmen Konſlikt hervorgerufen. Er iſt jetzt noch nicht ge
ſchlichtet, im Gegenteil: der Luſitania-Fall ſcheint zu
einer beklagenswerten Kriſe zu treiben, deren weitere Folgen
noch gar nicht abzuſehen ſind. Es wäre geradezu unge-
heuerlich, wenn Deutſchland über ſeine Seekriegsmaß-
nahmen nun auch noch in Krieg mit Amerika geriete. Leider
ſtehen die Dinge jetzt ſo, daß infolge des Seekrieges weitere
ſchwere Verwicklungen drohen. Nur ernſtes Maßhalten in
Forderungen und Taten auf beiden Seiten kann hier Schlim-
mes, Furchtbares vermeiden.

Jnzwiſchen haben viele ſchreckliche Zwiſchenfälle geſpielt, die
die ganze Verwilderung des heutigen Seefrieges beleuchten.
Wir können aus mancherlei Gründen nur an den Baralong-
Fall erinnern und an den geſtern gemeldeten King
Stephen. Auch die engliſche Meldung beſtätigt:

Grimsby, 4. Februar. Der hier eingetroffene Fiſch
dampfer King Stephen berichtet, daß er am Mitt-
woch morgen den Zeppelin L 19 in der Nordſee bemerkte.
Seine Gondel und ein Teil der Hülle waren unter Waſſer.
Die Beſatzung, die 17 bis 20 Köpfe ſtark war, war auf
der Spitze der Hülle verſammelt und bat um Aufnahme.
Da die Beſatzung des Zeppelins der Beſatzung des Fiſch-dampfers an Zeht überlegen war, lehnte der Kapi-

tän des Fiſchdampfers ab, der Bitte zu willfahren.
Er kehrte ſogleich nach Grimsby zurück, um die Angelegen-
heit den Seebehörden mitzuteilen. Zwei Marinefahrzeuge,
die nach dem Schauplatz des Zeppelinunglücks geſchickt wur
den, ſuchten die Nachbarſchaft genau ab und fanden keiner-
lei Spuren vom Luftſchiff. Man ſchließt daraus, daß
der Zeppelin geſunken iſt.

Die Engländer werden erklären, nachdem die grauſamen
deutſchen Zeppeline die ſchuldloſe engliſche Zivilbevölkerung
bombardieren, konnte man von ihrer Beſatzung nur das
ſchlimmſte erwarten uſw. weshalb man erſt andere Hilfe
herbeirief, die leider zu ſpät kam. Jn deutſcher Auffaſſung
ſieht der Fall weſentlich anders aus, hier wird man die Hilfe-
verweigerung nicht verſtehen, da man annimmt, die Deutſchen
würden ihre Gefangenſchaft anerkennen, ſelbſt wenn ſie ſtärker
wären als die Fiſcherbeſatzung. Jn England wird man das
natürlich bezweifeln. Aus dieſem grenzenloſen gegenſeitigen
Mißverſtehen und Mißverſtehenwollen werden wieder Haß, Er-
bitterung, Steigerung der ſchrecklichen Kriegführung ge-
boren und ſo weiter bis ins Endlofel! Und doch muß ein-
mal Halt gemacht werden Wir meinen, die Zeit ſei
wirklich gekommen. Denn der gegenſeitige Völkerhaß kann
ſchließlich ſo weit getrieben werden, daß Menſchlichkeit und
Kultur auf Jahrzehnte durch den Vernichtungswahn im
Menſchheitsbewußtſein unterdrückt werden. Das müßte ewige
Nacht des Menſchentums bedeuten
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Ein Zeppelin vernichtet einen Frachtdampfer! London
4 Februar. (Reuter.) Der Dampfer Franz Fiſcher (270
Tonnen), der als Kohlenſchiff an der Küſte fuhr, iſt Dienstag
nacht von einem Zeppelin der auf dem Wege von Hartlepool
nach London war, verſenkt worden. 13 Mann der Be-
ſatzung ſind ertrunken, drei wurden von einem belgiſchen
Dampfer gerettet.

Der Wert der Appam. Reuter erfährt über den Wert der
Beute der Kaperfahrt der Möwe: Die Bank von BritiſchWeſt-
afrika teilt mit, daß die Appam etwa 100 000 Pfund an gemünz-
tem Gold an Bord hatte. Der Wort der Fracht belief ſich auf
mindeſtens drei Millionen Mark, der Wert des Schiffes eben-
falls auf drei Millionen Das Dampfſchiff Corbridge hatte
einen Wert von etwa zwei Millionen, die ſechs Dampfer, die
durch die Möwe in Grund gebohrt wurden, waren mit ihren
Ladungen etwa 30 Miſlionen Mark wert.

Die Vernichtungstätigkeit der Zeppeline. Jn engliſchen Zei-
tungen wird der Schaden, den die deutſchen Zeppeline im
engliſchen Jnduſtriegebiet angerichtet haben, nach privater
Schätzung und mit Zenſurduldung auf 7 bis 9 Millionen
Mark beziffert. Die Blätter behaupten, daß keine Muni-
tionsfabriken Schaden erlitten hätten.

Zu Friedensverhandlungen bereit
Das Sofioter Blatt Dnevnik meldet aus ruſſiſcher Quelle:

Jn Rußland machen ſich auch in jenen Kreiſen ſtarke Friedens-
veſtrebungen bemerkbar, die ſich bisher allen Friedensideen
verſchloſſen hätten. Lange Zeit wollte die Regierung den
Monarchiſtenkongreß nicht geſtatten, weil die Leitung an-
meldete, daß die Redner größtenteils die Not wendigkeit

r r

eines Friedens betonen werden und auch Grundlagen
zur Verhandlung erörtern wollten. Schließlich gelang es
jedoch Maklakow, die Bewilligung zu erwirken. Der Zar er-
klärte der Regierung gegenüber, man dürfe ſich nicht der Er-
örterung von Friedensmöglichkeiten verſchlieſen.

Eine ſozialiſtiſche Friedensreſolution im
amerikaniſchen Kongreß.

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Neuyorks, Meyer-London,
brachte im amerikaniſchen Kongreß die folgende Reſolution
ein, die nachher von Senator Lane aus Kalifornien auch dem
Senat vorgelegt wurde. Die amerikaniſche ſozialiſtiſch Partei
hat ein Komitee, beſtehend aus den Genoſſen V. Debs, James
H. Maurer und Morris Hillquit, mit der Aufgabe be
traut, dieſe Reſolution auch noch dem Präſidenten Wilſon per-
ſönlich zu unterbreiten und ihn auf ihre Wichtigkeit und
Dringlichkeit zu verweiſen.

Die Reſolution lautet:
„Das Volk der Vereinigten Staaten iſt zwar neutral, es

kann aber doch nicht gleichgültig bleiben gegenüber dem bruder
mörderiſchen Kampf, der Europa verwüſtet.

Je länger der Krieg dauert, deſto mehr verdrängt das Recht
der phyſiſchen Gewalt jedes andere Recht und jede andere Regel
des menſchlichen Verhaltens.

Der Krieg hat in den Gemütern von Millionen amerika
niſcher Bürger einen Zuſtand der Angſt hervorgerufen, der die
normale Entwicklung dieſer Nation gefährdet und die wirk-
lichen Probleme, denen wir zu begegnen haben, durch das ab-
ſichtlich in die Maſſen geſchleuderte Schlagwort der „Kriegs-
bereitſchaft“ gegenüber einem unſichtbaren und namen-
loſen Feind verhüllt.

Wenn ſich die geſetzgebenden Körperſchaften des größten neu-
tralen Volkes, das heute exiſtiert, für die ſofortige Ein-
berufung einer Konferenz der neutralenStaaten ausſpricht, ſo wird dies die Hand des Präſidenten
der Vereinigten Staaten bei ſeinem Beſtreben ſtärken, den
internationalen Frieden herbeizuführen.

Aus allen dieſen Erwägungen möge vom Senat und dem
Hauſe der im Kongreß verſammelten Repräſentanten der Ver-
einigten Staaten von Amerika beſchloſſen werden, den Präſi-
denten der Vereinigten Staaten aufzufordern, einen Kon
greß der neutralen Staaten einzuberufen, der den
kriegführenden Mächten ſeine Vermittlung anbieten
und der bis zur Beendigung des Krieges dauernd tagen ſoll.

Ferner möge beſchloſſen werden, daß nach dem Urteil des
Senats und des Repräſentantenhauſes ein dauerhafter
Friede geſchloſſen werden kann, wenn die folgenden
Grundſätze zur Baſis der Erörterungen auf dem eben er-
wähnten Kongreß gemacht werden:

1. Rückziehung der Truppen aus den beſetzten Gebieten;
2. Befreiung unterdrückter Nationalitäten
3. Volksabſtimmung in Elſaß-Lothringen, in Finnland und

Polen über die künftige Staatszugehörigkeit oder Ungab-
hängigkeit dieſer Länder;

4. Beſeitigung der politiſchen und bürgerlichen Entrechtyng
der Juden, wo ſolche Entrechtung beſteht;

5. Freiheit der Meere;
6. allmähliche einverſtändliche Abrüſtung;
7. Einrichtung eines internationalen Schiedsgerichts. Unge-

horſam gegen deſſen Urteile ſoll durch Handelsboykott be-
ſtraft werden.“

Eine franzöſiſche ſozialiſtiſche Kundgebung
über die Kriegsurſache.

Avanti vom 25. Januar läßt ſich aus Paris berichten: Das
Comité d'Action Jnternationale, in dem ſich die ſyndikaliſtiſche
Oppoſition gegen die gegenwärtigen Leiter der Confederation
Generale du Travail verkörpert, und hinter dem die Mehrheit
des Metallarbeiter Verbandes der Bauarbeiter des Seine-
departements ſowie ſtarke Gruppen der Erdarbeiter, Stein
metzen, Bürſtenbinder u. a. m. ſtehen, veröffentlicht als Flug
ſchrifi einen Brief an die Abonnenten der Vie Ouvriere, dir in
folge mangels an Mitteln eingegangen iſt. Jn dieſer Flug-
ſchrift heißt es u. a.

„Vielen Arbeitern ſind durch den Gang der Ereigniſſe die
Augen geöffnet. So ſchrieb jüngſt von der Front einer unſerer
Freunde, der ſich zögernd von der Notwendigkeit des Krieges
gegen eine unerträgliche Tyrannei hatte überzeugen laſſen, daß
er jetzt erkenne, „wie die Regierenden den Sinn des Krieges
gefälſcht haben“. Dies iſt freilich nicht richtig; nicht den Sinn
des Krieges hat man gefälſcht; falſch war die Auslegung,
die man dem Krieg gabl!

Die der Regierung Gefolgſchaft leiſtenden Syndikaliſten be
haupten zweierleit Erſtens, daß ſie alles zur Verhinderung
des Krieges taten, und zweitens, daß Deutſchland allein für den
Krieg verantwortlich ſei. Eine ebenſo bequeme wie nützliche
Auffaſſung. Man hat ſich nichts vorzuwerfen und muß ſich
doch gegen einen ſeit lange vorbereiteten Angriff verteidigen.
Nur ſind freilich beide Behauptungen falſch.

Was taten denn jene Syndikaliſten, um den Krieg zu ver-
bindern? Die Geſchichte der faſt täglichen Sitzungen des
Tomite Confederal iſt nicht rühmlich.

Auch wenn man ſich an die unmittelbaren Tatſachen hält und
nur die diplomatiſchen Dokumente der Verbündeten prüft, darf
man doch nicht ſagen, daß allein Deutſchland den Krieg wollte
und provozierte. Der im Auguſt 1914 ausgebrochene Krieg
hraute ſchon ſeit einem Jahrzehnt über Europa. So oft er
drohte 1905, 1911 und 1912 meobiliſierten wir die franzö
ſiſchen Arbeiter und organiſierten internationale Kundgebun-
gen. Da der Krieg, der Zuſammenſtoß rivaliſierender Jm-
periglismen, jetzt trotzdem Wirklichkeit geworden iſt, ſtellt man
ſich, als ob man ihn nicht mehr kennt, und gibt ihm den Charak-
ter eines plötzlichen Angriffs des preußiſchen Militarismus
gegen die Freiheit der Völker. Glaubt man, ſo die eigene Un-
fähigkeit maskieren zu können?

Handelt man aus Ueberlegung, ſo treibt man ein jämmer-
liches und gefährliches Spiel, da dieſe Anſchauung zu gewiſſen



et r elegener auf a W1 rankrert rdann hatten unſere Natſonaliſten ja recht! Und auch für vie
Zukunft werden die Zerſtückler Deutſchlands recht haben, denn
ein der linfsrheiniſchen Provinz beraubtes Deutſchland, wie es
die Patriotenliga wünſcht und auf Karten, die ſie an der r
verteilt, J wäre militäriſch geſchwächt und würde Jahr-
zehnte zur Wiedererlangung ſeiner Macht brauchen. Aber dies
würde in keiner Weiſe den Militarismus treffen. Den deut
ſchen Militarismus können, wie ſchon der Engländer Arnold
Bennett betonte, nur die Deutſchen ſelbſt vernichten.

Ferner birgt dieſe plötzlich auftauchende Auslegung, die allen
vor dem Krieg aufgeſtellten Behauptungen völlig widerſpricht,
och eine weitere Gefahr ſie befreit unſere Chauviniſten
ron jeder Verantwortung. Denn unſere Chauviniſten reden
von dem Krieg des Rechts gegen jede Barbarei. Und wir wür-
den ihnen damit ja erlauben, zu ſagen, daß ſie den Krieg nicht
wollten! Vergeſſen würden wir Delcaſſés deutſchfeindliche
Volitik, die Jaurès ſo oft und mutig zum Aerger der anglo-
franzöſiſchen Jmperialiſten gegeißelt hat! Schweigend würden
wir hinwegaehen über die ſeit Poincares Wahl von der Regie
rung befolgte rein nationaliſtiſche Politik!

Wir wollen nicht die Verantwortung Deutſchlands verklei-
nern, deſſen Pangermaniſten um ſo gefährlicher waren, als ſie
ſiegreich über eine gewaltige Militärmacht verfügten. Aber
n und die engliſchen Nationaliſten ſind ihnen nichts ſchuldig
geblieben.

Nach allem was wir geſehen und getan haben, können wir
nur ſagen, daß der Zuſammenſtoß rivaliſierender Jmpera-lismen den Krieg hervorrief, und wir weigern uns entſchieden,
uns mit den Regierenden, die alle ihren Teil der Verantwor-
ting tragen, zu identifizieren. Und wenn wir ſo die amtliche
An slequng des Krieges nicht annehmen und deshalb Deutfſchen-
ireunde genannt werden, dann geben wir die Antwort, die
Noath Abletb namens der Waliſer Bergarbeiter den Jingos
gab: „Wir ſind nicht Deutſchenfreunde, wir ſind aber die
Arbeiterklaſſe.“
Wirtſchaftslrieg nach Friedensſchluß.

Auf dem Zeitungspapier wird bereits der Wirtſchaftskrieg
gerüſtel, der fortdauern ſoll, auch wenn die Geſchütze ſchweigen.
Wie üblich, wird man bald nicht mehr wiſſen, „wer angefangen
hat. Jn England und Frankreich ſchreien ſie: da Deutſchland
und Oeſterreich auf dem Sprunge ſind, ein Wirtſchaftsbünd-
nis zu ſchkteßen und auch die Türkei und Bulgarien hineinzu-
ziehen verſuchen, müſſe man vor dieſer neuen Koalition auf der
Hut ſein; in Deutſchland antwortet man, das Bündnis ſei ge-
vlant, um die ſchandbaren Pkäne, die man auf der Gegenſeite
chmiedet, zunichte zu machen. So redet man ſich immer mehr

Wut und bereitet Dinge vor, die im höchſten Grade unheil-
voll werden können.

Wie ſich's bei ſolchen Kampfanſagen gehört, wird bereits er-
wogen, wer der Stärkere ſei und wen der Wiriſchaftskrieg
nehr ſchädigen vürde. Die Wirtſchaftsſtrategen ſcheinen dabei
eine nicht minder blühende Vhantaſie zu entwickeln, wie die
Bierhankſrrategn des Weltkriegs. Auf ſeiten der Entente iſt
man bereits ſoweit, ſich ein Wirtſchaftsbündnis zu konſtruieren,
das die Länder der verbündeten Staaten einſchließlich der bri-
tiſchen Kolonien umfaßt.
Länder, indem ſie ſich gegenſeitig Handelsvorteile ceinräumen,
den deutſchen Handel und vor allem die deutſche Jnduſtrie voll-
fiändig erdroſſeln können. Jn Deutſchland iſt man ebenſo
ſchnell bereit, wirtſchaftlichen Bevorzugungen der jetzigen Ver
hündeten das Wort zu reden, um einen „einbeitlichen Wirt-
ſchaftskomplex“ zu ſchaffen. der ſich ſelbſt genügen und die
ganze Welt in die Schranken fordern könnte.

Bei der Entente iſt freilich zuerſt eine Vorfrage zu löſen: ob
der Zuſammenſchiuß Großbritanniens mit ſeinen Kolonien zu
einem Wirtſchaftsverbande durchfürhrbar iſt? Der Plan iſt
nicht neu. Die engliſchen Jmperialiſten haben ihn ſeit Jahren
im Auge. Geſcheitert iſt er daran, daß er erſtens die Preis-
jabe des Freihandels in England zur Vorausſetzung hat,
zweitens die Schlichtung der wirtſchaftlichen Gegenſätze, die
vielfach zwiſchen dem Mutterlande und den Kolonien beſtehen.Segen bie Aufhebung des Freihandels ſprechen gewichtige
Intereſſen verſchiedener Kapitaliftengruppen. Die engliſche
Induſtrie hat ſich in vielen Branchen ſeit Jahrzehnten auf den
Bezug von billigen Rohſtoffen und Halbfabrikaten aus dem
uslande eingerichtet und die Fabrikanten dieſer Branchen ſind
nicht geſonnen, die daraus entſpringenden Vorteile preiszu-
zeben. Nicht minder iſt das Handelskapital am Freihandel
intereſſiert, der England zum Stapelplatz Europas gemacht hat.
Aber ein anderer Teil der Fabrikanten, der ſich vor dem Kriege
von der deutſchen Jnduſtrie bedroht glaubte, hier und da wirk-
lich bedroht war, und auch ein Teil der Zwiſchenhändler, denen
die deutſchen Exporteure den Rang ſtreitig machten, riefen nach
Döllen, Privilegien. Ausſchaltung der Konkurrenten. Den
Ausſchlag zugunſten des Freihandels gaben bisher die Arbeiter
maſſen, die ſich gegen die Verteuerung des Lebensunterhaltes
wehren. Erſt wenn es gelingen ſollte, die Arbeiter in die im-
perialiſtiſche Raſerei hineinzuhetzen, wäre die Aufhebung des
Freihandels möglich. Erſt dann alſo könnte man daran denken,
den Waren aus den Kolonien und den Ländern der Verbünde-
ten Vorzüge gegenüber den Waren deutſcher und öſterreichiſcher
Herkunft einzuräumen.

Die Sache hat aber einen Haken: England könnte nur dann
den anderen Kontrahenten, vor allein Rußland und ſeinen
agrariſchen Kolonien, wie Kanada und Auſtralien, irgend-
welche Vorteile bieten, wenn es auch die Ackerbanprodukte des
neutralen Amerika, ſowohl der Vereinigten Staaten, als Süd-
amerikas, ungünſtiger behandeln wollte, als ruſſiſche, kang-
diſche, auſtraliſche. Eine ſolche Haltung Amerikas gegenüber
könnte leicht den Verluſt des amerikaniſchen Marktes bedenten;
Amerika würde dann ſehr bald ebenfalls zu einem „geſchloſſe-
nen Wirtſchaftskomvler“ zuſammengeſchweißt werden. Es iſt
aber noch ſehr die Frage, ob die Vorteile, die daraus entſtehen
fönnen, daß in Rußland, Frankreich, Jtalien und den britiſchen
Holonien engliſche Waren einen Vorzug bei der Zollbebhandlung
egenüber den deutſchen genießen würden, die Nachteile auf-

wiegen würden, die aus einer Spannung mit Amerika ent-
ſtehen mitßten.

Ganz ähnlich liegen aber die Dinge für Deutſchland. Die
Bevorzugung der jetzigen Verbündeten im Handel nach dem
Friege bietet dieſen nur Vorteile, wenn ſie ebenſo gilt gegen-
ber den jetzigen Neutralen. Wenn z. B. wohl ruſſiſches und
kanadiſches Getreide vom deutſchen Markte abgehalten würde,
richt aber auch amerikaniſches, ſo wäre damit den ungariſchen
ind bulgariſchen Weizenprodugzenten wenig geholfen. Sie wür-
den bei einer ſolchen Bündnispolitik den englifchen, franzöſi-
ſchen und italieniſchen Markt verlieren; ob ſie aber auf dem
deutſchen Markt gegen die Produzenten der Vereinigten

Staaten und Argentiniens aufkommen könnten, bliebe ſehr die
Frage.

Die erfreuliche Tatſache, daß noch nicht die ganze Welt von
Kriegstaumel ergriffen iſt, daß man bei wirtſchaftspolitiſchen
Plänen nach dem Kriege mit dem Beſtehen neutraler Staaten
zu rechnen hat, die während des Krieges wirtſchaftlich erſtarken
und daher ein gewichtiges Wort bei Regelung der Handels-
beziehnngen mitreden werden, dürfte die übergroße Kampfes-
luſt hüben und drüben dämpfen.
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Die geht eiten Hunoniſſe ſind nur möglich
vurch Serſcharfung des Syſtems der Schutzzölle. „Geſchloſſene
Wirtſchaftskomplexe“ ſind eben nur denkbar, wenn dieſe Kom
lexe ſich gegen die übrige Welt mit hohen Zollmauern um
geben, in die Pförtchen geſchlagen werden für die Verhündeten.
Damit haben wir zu rechnen. Nun ſind wir gewiß beute fo
wenig wie zu Zeiten von Karl Marx auf das Dogma des

Man will ſich einreden, daß dieſe

Freihandels eingeſchworen, ſondern eurteilen die Frags jenach der Lage der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, wobei u

eſſen der arbeitenden Maſſen r
War x in Brüſſel ſeine berühmte Rede
Schuwzzoll hielt, haben ſich wirlſchafeäche voll
zogen, die von entſcheidendem Einfluß auch in dieſer Frage
ſind. Die Beurteilung der Zölle muß eben eine andere ſein,
wenn im Jnnern des Zollgebiets die freie Konkurrenz der
Unternehmer herrſcht und die Arbeiter die Möglichkeit haben,
durch gewerkſchaftlichen ch luß eine Verteue
rung der Lebenshaltung durch höherer Löhne wett
zu machen, oder wenn der innere Markt durch Truſts, Kartelle
und Ringe beherrſcht wird, während gleichzeitig die gegen die
Arbeiter gerichteten Koalitionen der Unternehmer dem Steigen
der Löhne ſehr erfolgreichen Widerſtand leiſten. Daß bei Be
endigung des Kriegs die Kartelle eine größere Macht haben
werden denn je, daß die Lohnkämpfe ſehr ſchwer ſein werden,
darüber beſteht wobl kaum ein Zweifel. Deshalb kann es un
möglich im Intereſſe der Arbeiter irgend eines Landes liegen.
wenn in den geplanten geſchloſſenen Wirtſchaftskomplexen“
durch Abſperrung des Marktes die Macht dieſer Unternehmer-
verbände, die den arbeitenden Maſſen fühlbar wird, gleichviel,
ob man die Sache vom Konſumenten- oder vom Produzenten
ſtandpunkt betrachtet, noch geſtärkt wird. Wir haben daher da-
mit zu rechnen, daß ein ſolcher Kampf um die Märkte, wie man
uns in Ausſicht ſtellt, den Kampf um die materielle Lage der
Arbeiterſchaft erſchweren würde und das muß für uns den Aus
ſchlag geben.
Nun kann man ſagen: gut und ſchön; aber wenn die Feinde
Deutſchlands dieſen wirtſchaftlichen Kampf wollen, dann wird
auch den Arbeitern nichts übrig bleiben, als den r
regeln zuzuſtimmen. Das aber ſcheint uns ein Trugſchluß.
Eine ſolche wirtſchaftliche Koalition der jetzigen Entente würde,
wenn fie zuſtande kommt, die betreffenden Länder ſchädigen,
ſtatt ihnen zu nützen. Wenn dann Deutſchland den entſcheiden-
den Schritt macht und zum Freihandel übergeht. ſo riskiert. es
gar nichtis, weil ſeine Jnduſtrie längſt jeder Konkurrenz ge
wachſen iſt und die Landwirtſchaft nicht bedroht ſein kann, da
ein Steigen der Weltmarktpreiſe nach dem Kriege ſicher iſt.
Die Knalition der Gegner kann nicht einmal die Einfuhr deut-
ſcher Waren nach den betreffenden Ländern ganz verhindern,
ſie müßte ſich aber gegen Deutſchland nicht allein, ſondern auch
gegen die Neutralen wenden. Ein freihändleriſches Deutſch-
land aber würde ſeinen Warenaustauſch mit dieſen Neutralen
ſofort gewaltig ſteigern. Es iſt daher zu erwägen, ob dieſer
Weg nicht mehr Erfolg verſpricht, als die Abwehr durch Kampf
gölle.

Die Rohſtoffverſorgung nach dem Kriege.
Der KHriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie hielt in Berlin

eine Verſammlung ab, an der neben Vertretern der bedeuten-
deren Jnduſtrien auch Vertreter einzelner Reichsämter und des
Kriegsminiſteriums teilnahmen. Wenn der Krieg beendet iſt,
wird das Verlangen nach Rohſtoffen natürlich außerordentlich
groß ſein, und es ſteht zu befürchten, daß eine rieſige Preis-
treiberen einſetzen würde. Maßnahmen zu beraten, durch welche
dieſe Folgen vermieden werden, war der Zweck dieſer Verſamm-
lung. Die Beratungen führten zu der Annahme folgender Be
ſchlüſſe:

„Die vom Kriegsausſchuß der deutſchen Jndnſtrie ein-
bernfene Verſammlung gibt der Neberzeugung Ausdruck, daß
die Frage der Rohſtoffverſorgung nach dem Kriege mit Rück-
ſicht auf die verſchiedenen Jntereſſen der Jnduſtrie, des
Handels, der Schiffahrtsunternehmungen und der Groß-
banken am zweckmäßigſten in fachlich gegliederten Ausſchüſſen
beraten und geklärt wird. Sie vertritt ferner den Stand-
punkt, daß dieſe Arbeit im engen Zuſammenhange mit den
ſtaatlichen Behörden zu leiſten iſt und daß in Er-
wägungen darüber ingetreten wird, in welcher Weiſe man
ſich bei Verſorgung des deutſchen Marktes mit Rohſtoffen auf
die beſtehenden Rohbſtoffgeſellſchaften und Ein-
kaufsorganiſationen zu ſtützen haben wird. Sie
beauftragt den Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie, die
zur Einberufung der verſchiedenen Ausſchüſſe erforderlichen
Vorarbeiten in die Hand zu nehmen und die vermittelnde
Jnſtanz zwiſchen den ſämtlichen intereſſierten Kreiſen zu
bilden.“

Für die Zeit nach dem Kriege wird dieſe Organiſation der
Verſorgung mit Rohſtoffen beibehalten werden müſſen. Es
wird natürlich auch notwendig ſein, dieſen Organiſationen
einen gewiſſen Zwangschardkter geſehlich zu verleihen, damit
das Syſtem von einzelnen nicht durchlöchert werden kann,

Politiſche Aeberſicht.

Das ideale Preußenwahlrecht.
Der Streit darum, was Herr v. Hendebrand bei der erſten

Leſung des Etats im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über die
Wahlkreform geſagt hat, kommt nicht zür Ruhe. Jetzt macht ſich
die Kreuzzeitung auf, um einer „Legendenbildung“ vorzubeugen
und ſie ſtellt feſt, daß der Führer der deutſchkonſervativen Par
tei den Ausdruck „ideal den Volksintereſſen entſprechend mit
Bezug auf das Abgeordnetenhaus in ſeiner gegenwärtigen Zu
ſammenſetzung und Geſtalt gebraucht habe; ob nun „faſt“ oder
„geradezu“, das ſei in dieſem Zuſammenhang nur eine Ab-
ar der Höflichkeit gegenüber der Verſammlung geweſen.
Wir ſind in der erfreulichen Lage, der Kreuzzeitung keineswegs
widerſprechen zu brauchen: uns genügt es vollkommen, daß der
Führer der ſtärkſten Partei des preußiſchen Landtages das
Abgeordnetenbaus, deſſen Grundlagen Krone und Regierung
1908 und 1916 für ſo reformbedürftig erklärt haben, daß dieſe
Reform ſeinerzeit ſogar als eine der dringendſten Aufgaben der
Gegenwart bezeichnet wurde, „ideal“ findet. Das ganze
Land wird dieſe Frklärung aufmerkſam zur Kenntnis nehmen,
wenn es auch freilich ſich darin von Herrn v. Heydebrand unter-
ſcheiden dürfte, daß nach der Meinung des preußiſchen Volkes
die jetzige Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes ideal nicht
den Volfsintereſſen, ſondern den Jntereſſen derjenigen
entſpricht die die Partei des Herrn v. Heydebrand vertritt.
Daß aber dieſe Vertretung einer geringen Volksminderheit im
Landtage des größten Vundesſtagates die ſtärkſte Partei dar
ſtellt und ſomit den größten Einfluß ausübt, das iſt allerdings
nur unter dem Dreiklaſſenwahlrecht möglich.

Wir haben aus dieſer amtlichen Quelle
gehort, daß in der Kommiſſion eine Erhöhung der Zucker
und Gemüſepreiſe verlangt wurde, und wir haben ge-

daß dieſem Wunſch prompt Rechnung getragen
wurde.

Die Kreuzzeitung gibt auch die Aeußerungen des Abg. von
Heydebrand über das Wahlrecht ſelbſt wieder. Danach ſteht es
feſt, daß er die Grundlagen des Preußenwahlrechts als vor-
trefflich, gut, ausgezeichnet erklärt hat, ſeine Refultate könnten
ſich ſehen laſſen aber immerhin, es lägen gewiſſe Schwächen
vor, die, mit möglichſter Uebereinſtimmung im Hauſe, ausge
glichen, verbeſſert werden ſollen. Während alſo die Thron-
reden die Grundlagen der preußiſchen Volksvertretung
ändern, weiter entwickeln, dem geſteigerten Verantwortlichkeits
gefühl, dem im Schützengraben erzeugten Geiſt des Sichver-
ſtehens anvaſſen will will Herr v. Heydebrand nur iſſe
„Schwächen“ „ausgleichen“ und ſelbſt das nur in möglichſter
Uebereinſtimmung unter den Parteien des Abgeordnetenhauſes,
zwiſchen denen in der Wahlrechtsfrage bekanntlich die aller
größten Unterſchiede beſtehen. Vielleicht verſteht man unter
wachen daß die Beſitzenden noch nicht genügend vertreten
ind

Unter Preſzenſur und Burgfrieden kann man die Wahl-
rechtsfrage freilich vom ſozialdemokratiſchen Siand-
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ine dann ertc-We erie en und ihre Preſſe ſprechen
Neue Reichseinnahmen aus der Lotterie

Die Neue politiſche Korreſpondenz weiſt darauf hin, daß derKrieg auf den Argen der preußiſcherarden chen Staats
lotterie keinen Einfluß ausgeübt hat. Sie läßt weiter durch
blicken, r dieſe Stagislotterie eine erhöhte Abgabe an
das Re leiſten könne. Jm ganzen würden jährlich
144 854 000 Mark ausgeſpielt. Aus dem Verkauf verlaſſener
und abgelehnter Freiloſe komme ein re von 210 000 Mark
und on nicht abgehobenen Gewinnen ein ſolcher von 40 000 Mk.
ein. Die Reſchsſtempelabgaben für die abgeſetzten Loſe be
ziffern ſich auf 29.3 Millionen Mark. Aus dieſem Losſtempel
könnten in der Zukunft auch noch einige weitere Millionen her
ausgeholt werden. Jntereſſant find die Zahlen der Summen,
die an die Staaten gezahlt werden müſſen, welche an der preu
ſiſch-ſüddeutſchen Klaſſenlotterie beteiligt ſind. Jn dieſem
Jahre ſind 6 808 486 Mark zu zahlen. An der preußjiſchſfüd
deutſchen Staatslotterie ſind beteiligt außer Preußen die heſ-
ſiſchthüringiſchen Staaten, das Herzogtum Braunſchweig, das
Großherzogtum Oldenburg und die freie Hanſaſtadt Bremen.

Wilhelm II. und die ruſſiſche Revolution.
Jn einem Aufſatze über Monkenegro und das Schuldkonto

der ruſſiſchen Regierung teilt das deutſche Regierungsblatt
Nordd. Allg. Ztg. folgendes mit:

„Die ruſſiſche Regierung ließ es geſchehen, daß die ungeheuer-
lichſten Lügen über die Haltung Deutſchlands während des
japaniſchen Kriegs und der Revolution in Umlauf geſetzt
wurden und im ruſſiſchen Volke Wurzel faßten. Auf dieſe
Lügen iſt z. B. auch die in liberalen ruſſiſchen Kreiſen verbreitete
Anſicht zurückzuführen, Kaiſer Wilhelm habe während
und nach der Revolution 1905 alles getan, um die Re aktion
in zu ſtützen und den Zaren von der Gewährung
einer Verfaſſung abzu halten. Wer Kenntnis von den tat-
fächlichen Vorgängen jener Zeit hat, weiß, wie weit ſolche Be
bauptungen von der Wahrheit entfernt ſind, da es in Wirk-
lichkeit Kaiſer Wilhelm geweſen iſt, der den Zaren
auf die Gefahren hingewieſen hat, die ſeiner Dynaſtie
drohten, wenn er ſich dauernd den Wünſchen ſeines
Volkes nach Einführung einer parlamentariſchen Ver-
tretung widerſetzte.“

Die Zukunft der Welfen.
Die welfiſchen Reichstagsabgeordneten haben ſich bekanntlich

der unter Führung der Reichspartei neugegründeten Deutſchen
Fraktion angeſchloſſen. Dazu bemerkt die Goslarſche Zeitung:

„Die Welfen hatten ſich in früheren Zeiten längere Jahre
hindurch im Reichstage fraktionsmäßig als Hoſpitanten dem
Zentrum angeſchloſſen, aber das Zentrum begünſtigte auch die
grundſätzlichen politiſchen Beſtrebungen der Welfen. Das iſt
bei der Reichspartei von vornherein ausgeſchloſſen, ſo daß man
wohl in der neuen Fraktionsbildung neben anderem Erfreu-
lichen auch ein Zeichen dafür ſehe, daß die Welfen gewillt
ſind, aus den ftagatsrechtlichen Entwicklungen vor dem Kriege,
die den Herzog Ernſt Auguſt zu Braunſchweig und Lüneburg
auf den braunſchweigiſchen Herzogthron führten, die praktiſchen
und volitiſchen Konſequenzen zu ziehen und ihre varteimäßigen
politiſchen Beſtrebungen den Geſinnungen des welfiſchen
Fürſtenhauſes anzupaſſen. Daß das in dieſer neuen Frak-
tionsbildung klar zum Ausdruck gebracht wird, begrüßen wir
in der Provinz Hannover ganz beſonders. Sie wird auf dieParteiverhältniſſe unſerer Peoving günſtigen Einfluß üben.“

Dieſen Glauben zerſtört aber der welfiſche Abg. Alpers,
der im welfiſchen Wahlverein in Hannover mitteilte, daß bei
der Bildung der neuen Fraktion, der auch die Welfen ange-
hören, für ſämtliche Parlamentarier lediglich Zweckmäßi g-
keitsgründe vorgelegen haben. Zur Vermeidung vonMißverſtändniſſen gab er dann folgende Erklärung ab: „Die
deutſch hannoverſchen Abgeordneten werden niemals auch
nur um Haaresbreite abweichen von dem Wege, der uns vor-
gezeichnet iſt durch unſere Vergangenheit, durch die
Pflicht gegenüber unſerm geliebten deutſchen Vaterlande, durch
die Treue gegenüber unſerem Hannoverlande und
ſeinem Fürſtenhauſe. (1) Von dieſer gemeinſamen
Bahn abzuweichen, hat niemals weniger Grund vorgelegen als
in unſerer Zeit, wo wir mit allen guten Deutſchen auf den
baldigen Sieg unſerer guten Sache hoffen.“

Für Klaſſenkampf kein Raum
„Nicht zu Lohnkämpfen verleiten

Daß die Jnduſtrie und die wirtſchaftlichen Organiſationen
für die Zeit nach dem Kriege rüſten, iſt ſelbſtverſtändlich. Die
deutſche Induſtrie iſt vorwiegend auf Ausfuhr der Fertig-
fabrikate und auf Zufuhr von Rohſtoffen angewieſen deshalb
kann es ihr nicht gleichgültig ſein, wie ſich die Handels-
beziehungen nach dem Kriege geſtalten. Es will uns aber etwas
verfrüht erſcheinen, wenn ſich politiſche Parteien ſchon jetzt für
eine Wirtſchaftsvolitik feſtlegen, die ſich ſchroff gegen die
Staaten richtet, mit denen Deutſchland gegenwärtig im Kriege
ſteht. Der freikonſervative Führer Freiherr v. Zedlitz hat
ſeine wirtſchaftspolitiſchen Zukunftswünſche in einem Leit-
artikel Tag Nr. 14 vom 18. Januar) niedergelegt. Für ihn
Keht es jetzt ſchon außer allem Zweifel, daß der Wirtſchaftskrieg
ron allen Mitgliedern des Dreiverbandes und unter engliſcher
Führung auch nach dem Friedensſckluſſe mit voller Kraft fort
geſetzt werde. Dieſem nach der Auffaſſung anderer noch keines-
wegs ſo ſicheren Wirtſchaftskrieg will er mit Repreſſalien be
gegnen und ſucht dafür die Regierung, die Induſtriellen und
die Arbeiter mobil zu machen. Er ſchreibt:

„Die Fortſetzung des Wirtſchaftskrieges gegen Deutſchland
unter britiſcher Führung bedeutet für Deutſchland
eine Zeit ſchwerer Kämpfe, auch nach Frie-
densſchlufß. Nicht ausruhen auf den Lorbeeren wird das
deutſche werktätige Volk alsdann dürfen, ſondern weiter alle
Kräfte anſpannen müſſen, um nach dem Sieg mit den Waffen
auch im Wirtſchaftskampfe zu ſiegen und den ihm gebühren-
den Platz in der Weltwirtſchaft wieder zu erlangen. Und
zwar gilt dies gleichmäßig von Unternehmern, Angeſtellten
und Arbeitern. Wie im Schützengraben wird jeder gleich-
mäßig voll ſeinen Mann im Wirtſchaftskriege ſtehen müſſen.
Für Klaſſenkampf iſt, wenn wir im Wirtſchaftskriege nicht
unterliegen ſollen, während desſelben ſo wenig Raum wie
im Weltkriege. Wie dieſer Kampf, ſo muß auch der Burg-
friede im Erwerbsleben den Friedensſchluß überdauern, bis
auch der Sieg im Wirtſchaftskriege errungen iſt.

Dazu wird es bei den Arbeiterorganiſationen aller Art ein
hohes Maß von Selbſt z ucht erfordern, um ſich durch das
aus den anerkennenswerten großen Leiſtungen in der Kriegs-
zeit ſtark gewachſene Kraftbewußtſein nicht zu Lohnkämpfen
verleiten zu laſſen. Auf der anderen Seite wird es eines
hohen Maßes ſozialen Verſtändniſſes ſeitens der Arbeitgeber
und bei allen Teilen der vollen Ueberzeugung bedürfen, daß
es fich im Kampfe um unſere Stellung in der Weltwirtſchaft
um ihre gemeinſame Sache handelt.“

Daß Freiherr v. Zedlitz ein Feſthalten an der jetzigen
Wirtſchaftspolitik des „Schutzes der heimiſchen Arbeit“ ver-
langt. daß er auch feſthält an dem „vollen Zollſchutz für die
Landwirtſchaft“, iſt ſelbſtverſtändlich.

Kein Zweifel, daß Abg. v. Zedlitz mächtige Kreiſe der Jn-
duſtrie und des Beſitzes hinter ſich hat. Die Arbeiterſchaft wird
d u genug erkennen, wie die Veſitzenden ſich die Friedens
seit denken

Kleine politiſche Nachrichten.
Landtagserſatzwahl in Sachſen-Meiningen. Bei der für den

rerſtorbenen Abg. Seige am Donnerstag im Wahlkreis Pöß
eck ſtattgefundenen Landtagserſatzwahl wurde der zurzeit im
Felde befindliche Konſumvereinsbeamte Genoſſe Max Neu

S
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Ams tägliche Brot.
Endlich weitere Selbſtverſorgung

Die ungenügende Verſorgung mit Nahrungsmitteln, vor
allem der nnerhörte Zuſtand, daß in den Großſtädten, vor allem

in Halle, der Kartoffelmangel ſo beklagenswert
groß geworden iſt, ſcheinen endlich zu weiteren Maßnahmen in

der Richtung auf die Selbſt verſorgung der öffentlichen
Verbände hinzudrängen. Freilich weiß man, daß die Kommu
nalverbände nur ganz Beſcheidenes tun können, ſo lange t
die Regierung die planmäßige Zufuhrſicherung durch e
ſchlagnabme der Nahrungsmittel, vor allem jetzt der
Kartoffeln erzwingt. Von der Reichsregierung muß un
bedingt ſchlennigſtes und durchgreifendes Vorgehen gefordert
werden.

Scheinbar beſchäftigen ſich die maßgebenden Regierungskreiſe
jetzt mit einer Aenderung dieſer Politik. Der Poſt
wird pon parlamentariſcher Seite u. a. geſchrieben:

„Jetzt ſcheint den Gedanken der Höchſtpreiſe eine andere
Auffaſſung abzulöſen. Man iſt jetzt geneigt, in der Mit-
wirkungvon Organiſationender Selbſtver-
waltung das geeignete Mittel zur Regelung der Volks-
verſorgung zu erblicken. Die Einrichtung der Provinzial-
ſyndikate für den Viehhandel iſt der erſte Schritt auf dieſem
Wege Jhr iſt alsbald die Heranziehnng der Landwirt-
ſchaftskammern für die Verſorgung der Bevölkerung
mit Kartoffeln gefolgt.“

die Reichsregierung

muß ſchleunigſt Maßnahmen ergreifen, die die vor
handenen Mißſtände endlich beſeitigen.

Brotgetreide wird weiter verfüttert!
Der Landrat des Kreiſes Teltow, v. Achenbach, ver-

öffentlicht folgende Bekanntmachung:
„Nach der Bundesratsverordnung vom 28. Juni 1915 darf

Brotgetreide weder verfüttert noch verſchrotet werden. Des-
halb habe ich mich veranlaßt geſehen, in mehreren Fällen den
Beteiligten das Recht der Selbſtverſorgung mit Brotgetreide
und Mehl auf Grund des S 58 der Bekanntmachung des
Bundesrats über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus
dem Erntejahr 1915 zu ent ziehen. Jn gleicher Weiſe würdeauch in Zukunft verfahren werden müſſen, wenn weitere Ver
ſtöße gegen die Vorſchriften über das Verbot des Verfütterns
von Brotgetreide feſtgeſtellt werden ſollten. Jch erwarte aber
von dem Pflichtgefühl aller Beteiligten, daß nunmehr die
Verfütterung von Brotgetreide völlig unterbleibt. Sollte ich
mich in dieſer Erwartung täuſchen, ſo würde allen Selbſt-
verſorgern der Gemeinde, in der die Verfütterung von Brot-
getreide wiederholt feſtgeſtellt werden ſollte, das Recht der
Selbſtverſorgung .dauernd entzogen werden müſſen.“

Die Warnung iſt zu begrüßen, aber die Drohung geht zu
weit; denn die Beſtrafung aller Selbſtverſorger einer Ge
meinde träfe auch ehrliche Landwirte.

Verſchwiegenes Getreide überall!
Jn einer Sitzung des Kommunalverbandes Ronneburg

(SachſenAltenburg) wurde bekanntgegeben, daß bei der Each-
verſtändigenNachſchätzung 14 000 Zentner Roggen und 36 000
Zentner Weizen mehr feſtgeſtellt wurden, als die Land
wirte angegeben hatten.

Ein feines Geſchäft. Wie bei den hohen Preiſen für land-
wirtſchaftliche Produkte die Güterpreiſe in die Höhe ſchnellen,
beweiſt folgende Notiz des Roſt. Anz.: „Der Erbpachthofbeſitzer
Abraham in Wendorf verkaufte kürzlich ſeine in Wendorf, Amt
Bützow gelegene Erbpachtſtelle für 95 000 Mk. an einen Herrn
Prehn. in Stettin. Der Verkäufer hat die Stelle vor etwa vier
Jahren zu. dem für damalige Verbältniſſe hohen Preis von
L 000 Mk käuflich erworben. Die Wertſteigerung beträgt alſo
in vier Jahren 40 Prozent.“

33 4z 7 f d
Ein auffäſſiger Milionenbauer.

94 C

Eine eigenartige Bel er der riff „Klaſſenjuſtiz“ in einem a S in Rams
dorf bei Borna geführten Prozeß wegen Vergehens gegendie Bundesratsverordnung über da Verfüttern von Brot
getreide an Pferde. Er war wegen gleicher Straftaten ſchon
zweimal mit 180 und 150 Mk. beſtraft worden. Wie damals
Lokalblätter berichteten haben dieſe r auf den Bauern
nur geringen Eindruck gemacht; r eäußert haben, er
bliebe trotzdem noch der reiche Bauer Schwar
in Ramsdorf. Er ſoll allein aus Kohlenanteilen z
8000 Mk. Einkommen beziehen. Da nun Schwarz zum dritten
mal vor Gericht erſchien, belegte das Schöffengericht Borna ihn
endlich mit einer Woche Gefängnis. Jn der Urteils-
begründung führte es aus, daß der Angeklagte Gemeinde
ratsmitglied, Kirchenvorſtandsmitglied und
Inhaber anderer Ehrenämter ſei, der verpflichtet ge
weſen wäre mit gutem Beiſpiel in der Gemeinde voranzugehen.
Die Gefängnisſtrafe ſei auch ſchon deshalb am Platze geweſen,
weil andernfalls leicht der Vorwurf der Klaſſenjuſtiz er
hoben werden könne. Das Landgericht Leipzig, an das
ſich der verurteilte Bauer mit ſeiner Berufung wandte, ließ das
Schöffengerichteurteil beſtehen, weil der Angeklagte durch ſeine
n bekundet habe, daß er ſich durchaus nicht dem

eſetz fügen wollte. Bei der r r Kontrolle ſeiner Ge
treidevorräte hat er ſogar fall ſche Gewichte und eine un
taugliche Wage zur an gez. Das Landgericht
erklärte, daß bei dieſer Sachlage die Gefängnisſtrafe mit Recht
onsgeworfen worden ſei.

Zur Broktfrage in Poken.
RuſſiſchPolen kam ſchon in Friedenszeiten mit eigenem

Getreide nicht aus und führte daher ruſſiſches Getreide und
Mehl ein. Nebenbei bemerkt, lieferte auch Deutſchland,
dank dem beſtehenden Schutzzoll, nach Polen Getreide, das es
ſeinerſeits aus Rußland bezog. Der Krieg und die Requiſi-
tionen haben das Land ſtark erſchöpft, und ſo erklärt es ſich,
daß die für den Verbrauch der Bevölkerung zur Verfügung
ſtehenden Getreidemengen knapp und unzureichend ſind. Die
Verſuche zur Einfuhr ruſſiſchen Getreides auf Umwegen ſchei-
terten bis jetzt hauptſächlich an dem Widerſtande der ruſſiſchen
Regierung, die immer noch im Wahn iſt, Deutſchland durch
den Aushungerungsplan kleinzukriegen. Jnzwiſchen hungern

aber „die lieben Polen“. Von den Führern des Bürgerkomitees
in Warſchau iſt nun in Petersburg ein Memorandum über
die Verſorgungsfrage eingetroffen. Die Polenführer weiſen
auf die zufriedenſtellende Regelung der Brotfrage in Belgien
durch amerikaniſche Zufuhren hin und betonen, daß eine r
liche Organiſation guch für Polen geſchaffen werden muß. Jn
dem Memorandum wird weiter hervorgehoben, daß allem An-
ſchein nach die deutſchen Behörden in die gewünſchte Regelung
der Brotfrage, alſo nach belgiſchem Muſter, einwilligen werden.

Die Entſcheidung liege alſo bei den Regierungen Englands
und Rußlands. Miniſter Sſaſonow, dem das Memorandum
von Vertretern der polniſchen Geſellſchaft übermittelt wurde,
verſprach wohlwollende Prüfung der Angelegenheit. Ob ruſ-
ſiſche Hilfe dabei ſchon aus verkehrstechniſchen Gründen
in Betracht kommen kann, muß dahingeſtellt bleiben: ſind doch
die Eiſenbahnen außerſtande, den ruſſiſchen Großſtädten nur
die notwendigſten Lebensmittel und Heizfſtoffe zuzuführen.

3 Mllonen Flüchtlinge in Rußland
Der bekannte ruffiſche Sozialhygieniker und Schriftſteller

Dr. Shbankow unternimmt in der Rjetſch einen Verſuch,
den Umfang des Flüchtlingsſtromes, der jetzt zum Stehen ge
kommen iſt, zahlenmäßig feſtzuſtellen. Wenn die ſeinerzeit von
einigen Blättern auf 10- 12 Mill. geſchätzte Zahl ſich als ſtark
übertrieben erweiſt, ſo iſt die von Shbankow ermittelte Zahl
ron rund drei Millionen Seelen doch rig Eine genaue Feſtſtellnng der Zahl der Flüchtlinge aßt i in keiner

Weiſe bewerkſtelligen angeſichts der völligen Anarchie, die wäh
rend des Abtransportes herrſchte. Bekanntlich liefen die Flücht
lingszüge hin und her, lagen mehrere Wochen irgend
welchen Stationen, um mehrere Male hin und zurück geſchickt
zu werden. „Sehr groß iſt die Zahl der in Wagen und zu Fuß
Geflüchteten oder noch jetzt in den Wäldern Hauſenden,“ ſagt
Shbankow. Daher konnten bei der Zählung nur diejenigen
Maſſen erfaßt werden, welche die Hilfe der r
ſationen des Verbandes der Semſtwos und des Verbandes der
Städte in Anſpvruch genommen haben. Das ſind im ganzen
2267 274 Köpfe. Hierzu zählt Dr. Shbankow noch die Wohl
habenderen, indeſſen nur ſchätzungsweiſe, und berechnet ſomit,
daß die Geſamtzahl aller Flüchtlinge ſeit dem Auguſt 1915

Die Unterbringung dieſer
wir chaft

Maxim Gorki in Moskau verhaftet? Aus Bukareſt kommt
die Meldung, Maxim Gorki ſei in Moskau verhaftet worden.
Anſtoß ſollen ſeine Vorträge gegeben haben, die er über die
allgemeine Kriegslage und über die Kriegsausſſchten gehalten
hat

Allerlei.
Eine „fette“ Entdeckung.

In einem Poſener Fleiſchergeſchäft wurde für 2000 Mark
eingeſalzenes Schweinefleiſch geſtohlen. Nicht mitgehen
ließen die Diebe, wie bei der polizeilichen Unterſuchung feſtge
ſtellt wurde, gegen fünf Zentner Schweineſchmal z.
Das Poſener Tageblatt ſchreibt hierzu: „Dieſe letztere Tat-
ſache gibt zum Nachdenken Veranlaſſung, daß in einer Zeit,
in der über Fettmangel allgemein und nicht ohne Grund ge
klagt wird, bei einem einzigen Fleiſchermeiſter gegen fünf
Zentner Schmalz obendrein in einem vom Verkaufsraum ab-
gelegenen Raum wohlverwahrt liegen. Die zuſtändigen Be-
hörden werden zweifellos feſtſtellen, ob dieſes Schmalz dem
Verkauf bis zu einer etwaigen Wiederaufhebung der Höchſt
preiſe entzogen werden ſollte, trotz der Verordnungen, die
ein derartiges Gebaren unter ſtrenge Strafe ſtellen.“

Schiffskataſtrophe in China. Mittwoch nacht kam es 80
Meilen von Swatan entfernt zu einem Zu ſammenſtoß
zwiſchen den Dampfern Linjn und Daijin Maru. Letzterer
ſank. 21 Menſchen wurden gerettet, 160 ertranken.

Eine Schlagwetterexploſion hat auf der Zeche Freie Vogel
und Unverhofft in Schü ren bei Hörde einen Kohlenhauer ge-
tötet, zwei Bergleute ſchwer, fünf mittelſchwer und einen
Steiger leicht verbrannt. Die Urſache der Entzündung iſt wahr-
ſcheinlich das Aufglühen des Drahtkorbes einer Wetterlampe.

Das kanadiſche Parlamentsgebände abgebrannt. Nach einer
Reutermeldung aus Ottawa brach im Leſeſaale des kana-
diſchen Parlaments ein Brand aus, der ſich raſch ausbreitete.
Es fand gerade eine Sitzung ſtatt, als das Feuer ausbrach.
Der Ackerbauminiſter erlitt ſchwere Brandwunden; der
Fremierminiſter mußte ohne Hut und Mantel flüchten. Die
Abgeordneten reiteten ſich unter Schwierigkeiten. Der
Feuerwehr gelang es ſchließlich, das Feuer zu bewältigen. Der

Schaden wird auf fünf Millionen Dollar ge-ſchätzt.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 30.
annnnnnnneeeeeeZiul Kriegslreditwet

Am 29. Dezember uns von dem Genoſſen Voß,
Halle, der folgende J ene Brief“ an den Gen. Kunert m
dem Erſuchen um Veröffentlichung zu Wir antworteten dem
Gen. Voß, daß wir bei der Wichtigkeit der Sache und wegen
z Schwierigkeiten, die unſerer Organiſation und Preſſe durch

enſfur und Belagerungszuſtand bereitet ſind, erſt die be
rufenen Orgaäniſationsvertreter dazu Stellung
nehmen laſſen möchten. Die Organiſationsvertreter könnten
dann entſcheiden, ob und in welcher Form die Erklärungen
und Darlegungen des Gen. Kunert veröffentlicht werden ſollen,
ſoweit die Zenſur überhaupt die Darlegungen der politi-
ch en Gr für das Votum der 20 zulaſſe. Auf Beſchwerde
es Gen. te die re am 30. Dezemberabends den Beſch einer ſpäteren Verſammlung der Funk-

tionäre die Entſcheidung zu überlaſſen. Schon am nächſten Tage, ehe die Ha iſhen unktionäre überhaupt zu
ſammentreten konnten. veröffentlichte Gen. Voß ſeinen Brief
gegen Kunert im Anhalter Volksblatt in Deſſau
Nr. vom 31. Dezember 1915). Hnzwiſchen haben mehrere
Sitzungen und Ausſprachen in der Angelegenheit ſtattgefunden,
die letzte unter Beteiligung des Gen. Voß und der Redaktion
am 26. Januar. Dieſe Sitzung der Preßkommiſſion und des
Parteivorſtandes beſchloß, den Offenen Brief zu veröffent
lichen, falls auch die Antwort des Gen. Kunert durch die Zen
ſur grraen würde. Dieſer Vorbehalt wird dadurch be
gründet, daß eine ausführliche Erklärung des Genoſſen Kunert
an ſeine Reichstagswähler, die er unabhängig von dem „Offe
nen Briefe“ über ſeine Kreditablehnung im Reichstage ver
öffentlichen wollte, in ihren entſcheidenden Teilen nicht mit-
geteilt werden konnte und deshalb für günſtigere Zeiten
zurückgeſtellt werden mußte.

Die Stellungnahme der Halliſchen Funktionäre zur Haltung
des Gen. Kunert iſt bekannt die Stellungnahme der weiteſten
Kreiſe der e e ſo kann erſt erfolgen, wennVerſammlungs, Rede und Preßfreiheit wieder hergeſtellt und
die Tauſende von Parteimitgliedern aus den Schützengräben
wieder heimgekehrt ſind. Bis dahin können Entſchei-
dungen nicht getroffen werden.

Wir laſſen nun den „Offenen Brief“ von Voß und die Ant
wort von Kunert folgen.

9

Offener Brief.
An den Reichstagsabgeordneten für Halle a. S. und den

Saalkreis, Herrn Fritz Kunert in Berlin.
Werter Parteigenoſſe!

Sehr geehrter Herr Abgeordneter!
In der Reichstagsſitzung vom 21. Dezember d. J. nahmen

Sie Gelegenheit, die Erklärung des Abgeordneten Genoſſen
Fritz Geyer zu unterſchreiben.
dem herbeigeführten Beſchluſſe der ſozialdemokratiſchen rer
tion e en die geforderten Kriegskredite geſtimmt. Der Frak-
tions luß zwang Sie nach der bisher allgemein bekanntenUebung nicht, v

Fraktion der Abſtimmung enthalten.
Für die ſozialdemokratiſchen Reichstagswähler iſt es eine

feſtſtehende Tatſache, daß die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion ſtets beſchließt, wofür die Mitglieder ihre Stimmen
abgeben ſollen und daß entgegen dem Beſchluſſe kein Fraktions-
mitglied ſtimmen darf. Unter der Vorausſetzung, daß Sie
nach den Fraktionsbeſchlüſſen handeln würden, haben viele
Wähler und der Unterzeichnete Jhnen wiederholt ihre Stimme
gegeben. Gewählt ſind Sie, weil Sie von der Parteiorgani-
ſation als Kandidat aufgeſtellt worden waren und die Partei
diſziplin von den Wählern beachtet wurde.

Jhre eigenmächtige Abſtimmung iſt ein grober Diſziplin
bruch. Solche Eigenmächtigkeit ſchädigt die Arbeiterbewegung.
Es ſind genügend Beiſpiele vorhanden, woraus Sie die Schäd
lichkeit Jhres Tuns erkennen müſſen.

Von jedem einfachen, in der Partei und Gewerkſchaft tätigen
Genoſſen wird unbedingte Diſziplin gefordert. Die Abgeord-
neten und alle an exponierten Stellen ſtehenden Perſonen ſind
verpflichtet, mit guten Beiſpielen voranzugehen.

Werter Parteigenoſſel Wie würden Sie in folgendem Falle
urteilen?

Angenommen: Eine ſozialdemokratiſche Wahlkreis-
Organiſation hätte ihren Kandidaten zur Reichstagswahl
gegen eine ſtarke Minderheit aufgeſtellt und ein Teil der
Minderheit hätte danach einen beſonderen Kandidaten benannt.

Oder: Bei einer Wahl, wobei die Arbeiterſchaft Jnter-
eſſen wahrzunehmen hat, iſt mit gebundenen Liſten eine mög-
lichſt große Zahl von Vertretern von den modernen Arbeiter
organiſationen zu erzielen. Die Kandidatenliſte iſt gegen eine
ſtarke Minderheit feſtgelegt worden. Ein Teil der Minderheit
ſtellt eine beſondere Liſte gegen den Organiſationsbeſchluß auf.

Oder Jm Reichstage wäre über eine Geſetzesvorlage zu
entſcheiden, wonach die Arbeiter eine größere Bewegungsfrei-
heit auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete erhalten
würden. ie r Fraktion wünſchte eine Er
weiterung der Geſetzesvorlage, daß auch Schullehrer, ſonſtige
Staats und Privatangeſtellte und andere erwerbstätige Per-
ſonen dieſelben Vorteile erhalten ſollten. Dieſer Wunſch ſtößt
auf beſonders ſtarken Widerſpruch, und die Annahme der Ge
ſetzesvorlage iſt nur mit knapper Mehrheit in Ausſicht, wenn
die ſozialdemokratiſche Fraktion keine Stimme dagegen abgibt.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchließt gegen eine ſtarke
Minderheit, der die Vorlage nicht weit genug geht, unter allen
Umſtänden für die Vorlage zu ſtimmen. Ein Teil der Minder-
heit ſtimmt mit den Reaktionären gegen die Vorlage. Durch
dir Stimmen wird die Mehrheit zur Ablehnung der Vorlage
erzielt und die Arbeiterſchaft hat den Nachteil.

Jch habe die Beiſpiele abſichtlich ſehr einfach gewählt. Sie
könnten ſich verſucht fühlen, zu antworten: „Das iſt ja ganz
etwas anderes.“ So ſprach nämlich der Junker Alexander zum
Bauern. Aber damit iſt die Sache nicht abgetan, und Jhre
Wähler ſind denkende Politiker.

Principiis obstal Das iſt ein ſehr inhaltreiches Wort.
Widerſtehe den erſten Anfängen, das iſt ein politiſcher Grund-
ſatz, den ſich auch jeder Wähler ſeiner politiſchen Vertretung
gegenüber erinnern muß. Beſonders dann, wenn ſie ſich Rechte
nehmen, die ihre Wähler ihnen nicht zugeſtanden haben.

Sie können nicht beſtreiten, wenn die Genoſſen, die entgegen
dem Fraktionsbeſchluß im Reichstag abgeſtimmt haben, nicht
zur Ordnung gerufen und nicht verpflichtet werden, ſich in Zu
unft den zu unterordnen, daß dann auchdie e das Recht begründen können, daß ſieMinoritätskandidaten aufſtellen dürfen oder ihre Stimmen für
die von der Organiſation a Kandidaten nicht ab
geben brauchen, oder daß ſozia re Abgeordnete auch
in anderen Fällen das Recht in Anſt nehmen, entgegen
dem Fraktionsbeſchluß ſtimmen zu können.

Das würde eine ſchöne Verwirrung in der ſozialdemokrati-
ſchen Politik und in den Reihen der Arbeiter Daslebe e politiſchen Abenteurern Gel t abe. An

Halle (Saale)

weigern

Damit haben Sie entgegen

e re Stimme für die Kredite abgeben zu müſſen.
Sie konnten ſich mit anderen Genoſſen der ſozialdemokratiſchen

un

Rolle bei uns ſpielen zu können. Die beklagenswerkten Verhältniſſe der franzöſiſchen Partei würden bei uns Eingang

Unſere Partei iſt keine Sekte. Meinun r n
müſſen Raum haben. Jhre Austragung darf die Arbeiter-
bewegung nicht ſchädigen. Aber dabei muß es bleiben: „Wer
ſich nicht fügt, der fliegt.“ Das gilt nach allen Seiten.

erter Genoſſe Kunert! Denkende Arbeiter fügen u ſehr
oft Parteibeſchlüſſen, die ſie nicht gutheißen. Es fällt ihnen
r oft ſchwer, dem aufgeſtellten Kandidaten ihre Stimme zu
geben.

Mit Jhrer z rmägigen und nutzloſen Abſtimmung im
Reichstag iſt Grund zu Reibungen in der Partei und auch in
der Parteiorganiſation im Wahlkreiſe Halle a. d. S. gegeben,
die eine die Arbeiterſchaft ſchädigende Zerſplitterung herbei-
führen können.

Vas wollen Sie tun, um die Reibungen in Jhrem Wahl
kreiſe zu verhüten? Mit re Stellungnahme im Reichstage
gegen die Fraktionsbeſchlüſſe haben Sie das Recht verwirkt,
von der Rinderheit in der Halliſchen Parteiorganiſation zu
fordern, ſich den Beſchlüſſen der Mehrheit zu fügen.

Einer geſchätzten Antwort ſehe ich mit Intereſſe entgegen.
Mit ſogzialdemokratiſchem Gruße verbleibe ich Jhr Genoſſe

Otto Voß.
Die Antwort des Gen. Kunert.

Genoſſe Kunert reibt auf den „Offenen Brief“ dasNachſtehende: ſch f ſf f
Endlich, endlich iſt er im Volksblatt angekommen, der „offene
Brief“. Richtiger: die öffentliche Anklage. Er iſt da, man

kann ihn in ſeiner ganzen Schönheit genießen: teils Schwer-,
teils Totgeburt. Er iſt wirklich da mit ſeinen kleinen Bos-
heiten und großen Gemeinplätzen. Zu ſeiner Naturgeſchichte
gehört es, daß er am 31. Dezember 1915 zunächſt ein Notaſyl
ger e in Deſſau bei dem zuverläſſigen Freund

e u aut ſuchen

Na, das
hatte er wohl doch nicht verdient. Auf ſeinen ſpäteren Jrr-
fahrten gelangte er am 7. Januar in den Stettiner
Volksboten, wo er von dem verſtändnisvollen Genoſſen
Herbert für ſein Wohlverhalten ein gutes Führungsatteſt
ausgeſtellt erhielt. Nun bin ich recht froh, daß wir ihn hier
bei uns haben; denn ich nehme an, er wird ſehr ſchnell dem
Ende ſeiner Leiden entgegengehen.

Jn dem offenen Briefe aus dem letzten Dezemberdrittel
fehlt auch nicht der Vermerk: U. A. w. g. Vergeſſen Sie nicht
zu antworten!

Gewiß nicht. Zunächſt jedoch hatte ich auf meinen Antrag
am 4. Januar über die Vorkommniſſe vom 21. Dezember den
Konferenzen des Agitationsbezirks Merſe-burg und des Reichstagswahlkreiſes Halle- Saalkreis
in meinen Berichten, ſowie in den Diskuſſionen Rede und Ant-
wort zu ſtehen. Das geſchah, und zwar in zwölfſtündigen Be
ratungen ſehr ausgiebig. Beſonders gründlich wurde dabei das
Diſziplinproblem erörtert Das Reſultat waren zwei Ent
frheidungen, die ſich in bezug auf die ſozialiſtiſche Taktik und
die Parteigrundſätzlichkeit vollſtändig auf den Boden der Frak-
tionsminorität ſtellten. Alſo auf den Boden, auf dem ich auch

ſtand und jetzt noch ſtehe. Die Parteifunktionäre für
Halle und den Saalkreis beſchloſſen am 4. Januar
noch außerdem: Wir ſprechen unſerem Abg. Fritz Kunert unſer
ungeſchmälertes Vertrauen aus. (Volksbl. Nr. 4.)

Beide Körperſchaften gaben ſo in der Sache ein Urteil ab
und ohne es zu wollen eine bündige und unzweideutige
Antwort auch auf die Frage des „offenen Briefes“, weshalb
ich erſt recht in aller Gemütsruhe die weiteren Entwicklungs
ſtadien dieſes intereſſanten Schriftſtückes abwarten konnte; ob-
ſchon man leicht dabei in böſen Verdacht geraten kann. Der
„Offene“ hatte nämlich in Deſſau einen kleinen Dolmetſch bei
ſich, der ziemlich grobianiſch auftrat und verkündete:

„Unſere Funktionäre und unſere Preſſe ſind keine
en e, hinter denen ſich der Abgeordnete verſtecken

arf.“
Da muß ich geſtehen, das klingt ja ungeheuer forſch, wenn

auch nichts Reelles dahinter iſt. Allein, ich antworte auf den
„Offenen“ nicht deshalb, nicht des Autors wegen, ſondern weil
ich glaube, es dem Leſerkreis unſeres Volks-
blattes ſchuldig zu ſein.

Das Halliſche Volksblatt hat vom Dezember bis jetzt eine
lange Reihe von Notizen und Artikeln höchſt inſtruktiver Art
über Diſgiplin im allgemeinen, über ſozialdemokratiſche im
beſonderen, teils ſelbſtändig, teils entlehnt, den Genoſſen ver
mittelt. Darin war der unwiderlegliche Nachweis geliefert,
daß in gewiſſen politiſchen Ausnahmeſituationen die Partei-
diſziplin höher ſteht und ſtehen müſſe, als die von der Fraktion
zu Unrecht verlangte Unterwerfung. Jch erinnere nur an
die beiden Artikel der Bergiſchen Arbeiterſtimme vom 7. und
8. Januar in Nr. 5 und Nr. 6 des Volksblattes. Beide von
durchſchlagender Kraft und unerſchütterlicher Beweisführung.
Wer belehrbar und wißbegierig zugleich war, der mußte er
kennen, wie richtig die thematiſche Behauptung war: die
Parteidiſziplin ſteht über der Fraktions-diſziplin. Als ich am 4. Januar vor den beiden Partei-
konferenzen über Diſziplin ſprach, konnte ich die erwähnten
Artikel nicht kennen; allein ich argumentierte ganz in dem
gleichen Sinne, vielleicht mit einigen ſchärferen Nuancen und
weſentlich anderem Nebenmaterial.

Wenn ich das alles wiederholen wollte, müßte ich wirklich
viel koſtbare Zeit zu verlieren haben. So meine ich nur: Der
Autor des „Offenen“ leſe noch einmal in Nr. 5 und Nr. 6 ſowie
unter anderen Daten im Volksblatte das Nötige eindringend
nach. Ja, wenn er kann, widerlege er es! Viel Hoffnung
habe ich dabei allerdings nicht. Denn es gibt leider Menſchen,

die nicht belehrbar ſind oder auch nicht belehrt ſein wollen.
Verſtände der Autor des „Offenen“ oder wollte er es verſtehen,
um was es ſich bei der fraktionellen Diſziplinfrage handelt, ſo
würde er den auch für ſeine Richtung unerfreulichen Brief für
ſich behalten oder ihn nur dem engſten Freundeskreiſe gezeigt
haben. Und dann feucht fröhliches Begräbnis. So aber exiſtiert
nun dieſes Werk als ein Zeugnis der Erkenntnisloſigkeit ſeines
Urhebers.

Die naheliegende Rückſicht und Verpflichtung gegenüber
meinen Wählern nötigt mich hierbei, folgende Geſichtspunkte
aus einem von mir verfaßten, bisher nicht veröffentlichten
Flugblatte hervorzuheben:

„Da Handeln mit den ſozialiſtiſchen Grundſätzen
un lüſſen in ang e, trifft e gegend S Einkl a fft der etwa
r e Vorwurfder Diſziplinderletzung“in er Weiſe zu. Fch weiſe ihn entſchieden als un-
S und durchaus unzutreffend zurück. Jch
abe als Parlamentarier die grundſätzliche Auffaſſung der

rtei vom 4. Auguſt 1914 bis 21. De
entſprechend den Grundſätzen,

kraum ratiſchen

Sonnabend, den' 5. Februar 1916. 27. Jahrg.

l und Weiſungen der ſozialdemokratiſchen
Partei h galten. Damit fügte ich mich pflichtgemäß der
Parteidiſgiplin.Dagegen iſt die Kriegspolitik der Mehrheit der Fraktion
mit dieſen bis zum 4. Auguſt 1914 befolgten Grundſätzen des
Sozialismus und der Partei nicht in Einklang zu
bringen. Der Wille der Partei in bezug auf das Budget,
das Programm, die Weltfriedensmiſſion des klaſſenbewußten
Proletariats war durchaus anders, wie das durch eine Menge
nationaler und internationaler Entſchließungen und Ver-
pflichtungen bekräftigt wird, denen man nicht entgegen
handeln durfte. Jndem die Mehrheit dieſen geiſtigen Kern
des Seins und Lebens der Partei, für den ein halbes Jahr-
undert der beſten Parteikraft eingeſetzt wurde, un
eachtet ließ, kann doch der Minderheit nicht der Vorwurf

des „Parteidiſziplinbruches“ gemacht werden. Jm Gegen
r doch darüber kann erſt ſpäter geſprochen und beſchloſſen

erden.
„Jm Zuſammenhang damit will ich ganz abgeſehen von

vielen anderen Gründen militärpolitiſcher, volkswirtſchaft-
licher, finanztechniſcher und dabei höchſt aktueller Natur
nur andeuten: Die Freiheit der Meinungsäuße-
rung, alſo eine der notwendigen Vorausſetzungen aller,
auch der ſozialdemokratiſchen freiwilligen Unterordnung und
Hingabe an das Ganze kurz der war während
der Kriegszeit aus den bekannten Gründen nicht vor-
handen. Ohne ſie aber wird die Diſziplin wenn auch
mit eiſerner Fuchtel erzwungen zum bloßen Kadaver-
gehorſam herabfinken müſſen.“
Die Begründung dieſes Zitates, die genau 62 Druck-

zeilen an anderer Stelle beanſprucht hat, muß ich mir leider
verſagen. Die Motive hierfür ſind nicht ſchwer zu erraten;
ſonſt könnte man ſie durch die Genoſſen Heine, Garbe, Hennig,
Reiwand u. a. in Erfahrung bringen. Ganz abgeſehen davon,
will ich ſchon darum auf die Begründung jetzt verzichten, um
nicht den Eintritt des „Offenen“ in das Volksblatt damit zu
gefährden oder gar zu verhindern.
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Es war nun leider doch gegen meine anfängliche ABſicht
nötig, etwas weiter auszuholen. Man erkennt z. B. daraus
ſofort, daß der Grundton des „Offenen“, eine gewiſſe geſpreizte
Ueberheblichkeit, für dieſe Sache durchaus nicht am Platze war.
Man erkennt ferner aus den vorhergegangenen Darlegungen,
daß die falſche Art der Frageſtellung im „Offenen“
den Gegenſtand ihres Forſchens nicht erfaßt, nicht annähernd
erreicht. Vielleicht iſt der von mir milde beurteilte Autor
wenigſtens von dem Wahne kuriert, daß er mit all ſeinen un
nötigen Querelen als Retter des gefährdeten ſozialdemokrati-
ſchen Kapitols notwendig in Aktion treten mußte.

Zielſicher hätte man zu fragen: Wann hat die Mehrheit
einer genoſſenſchaftlichen, gewerkſchaftlichen oder volitiſch
tätigen Gruppe, die zu einer Geſamtorganiſation gehört, un-
beſtreitbar das Recht und die Pflicht, zu fordern, daß
eine Minderheit derſelben Gruppe ſofort folgt und ſich un-
bedingt unterwirft?

Antwort: Wenn ſich die Majorität in den organi-
ſatoriſch feſt gelegten Grenzen bewegt, die durch
taktiſche, prinzipielle uſw. Entſcheidungen gegeben ſind.

Wann hat die betreffende Minderheit in ganz beſonderen
Ausnahmen Recht und Pflicht, gegen Entſchließungen der
Majorität in ſchroffe, offene Oppoſition zu treten?

Antwort: Wenn die Majorität die organiſatoriſch feſtgeleg-
ten Grenzen ganz offenbar nicht beachtet, wenn ſie die
dazu nötigen taktiſchen, prinzipiellen uſw. Beſchlüſſe erheb-
lich oder völlig ignoriert und damit ſelbſt die Diſzi-
plin innerhalb der betreffenden Geſamtgruppe ausſchaltet
oder aufhebt.

Kämen aber krakeelende Minoritäten in Betracht mit fragen-
den Scherzchen und Anklagegeſten, wie ſie der „Offene“ ſo naiv
konſtruiert, dann können ſie bei denkenden Arbeitern nur
ein unauslöſchliches Gelächter auslöſen, um dann ganz gehörig
zurechtgeſetzt zu werden.

So wollen wir denn mit dem ollen ehrlichen Römer Schluß
machen: Principiis obstal! Man ſoll demnach als
Sozialdemokrat den Anfängen der Grundſatzloſigkeit
widerſtehen. Alſo poſitiv: Werde hart und unbezwinglich in
der Grundſätzlichkeit deiner Weltauffaſſung! So ver-
meidet man, wenn alle ehrlich dabei mitwirken, die Reibungen
innerhalb der eigenen Partei, ja man hebt ſie ſchließlich ganz
auf. Auf ſolcher Baſis gilt es, gemeinſam zu arbeiten, gilt es,
die große Gegenwartsfrage zu beantworten, das Kriegs und
Friedensproblem zu löſen.

Auf dieſem Fundament wollen wir ſchaffen; nicht nur zum
Heile der eigenen Partei, der deutſchen Arbeiterklaſſe und des
internationalen VProletariats, ſondern auch zum höchſten
materiellen und ideellen Nutzen der eigenen Nation, wie letzten
Endes auch der ganzen Menſchheit.

Wer wollte da nicht mittun?
Jch glaube: von uns doch alle.Die Hauptſache bleibt freilich immer der rechte Geiſt, der

feurig einigende Geiſt all der Vereinzelten, Vereinſamten und
Verelendeten zum wachſenden Weltbunde des ineinander-
verſchmelzenden Sozialismus und Jnternationalismus.

Fritz Kunert, Mitglied des Reichstages.

Aus der Partei.
Zur Erweiterung der Parteikorreſpondenz,

über die wir geſtern berichteten, bemerkt die Leipziger Volks
zeitung:

„Die Partei-Korreſpondenz wird bekanntlich vom Genoſſen
Schöpflin redigiert, der einer der eifrigſten Vertreter der
Politik vom 4. Auguſt iſt. Wir nehmen deshalb an, daß die
„ſach lichen Richtigſtellungen“, um welche die
Korreſpondenz künftig bereichert werden ſoll bisher
ſollte ſie lediglich eine objektive Materialſamm-
lung ſein die Richtung des Redakteurs nicht verleugnen
werden. Das und die Abſicht des Parteivorſtandes, die Korre-
ſpondenz künftig weiteren Kreiſen als bislang zuzu-
ſtellen, laſſen deutlich die Abſicht erkennen, ein Organ zu
ſchaffen, das die Anſchauungen des Parteivorſtandes
oder richtiger ſeiner Mehrheit den Genoſſen vor-
tragen und mundgerecht machen ſoll. Wir haben nichts da-
gegen, beſtreiten dem Vorſtand oder ſeiner Mehrheit das
Recht zur Herausgabe eines ſolchen Organs durchaus nicht.
Aber fordern müſſen wir, daß die Eigenſchaft des Blattes als
Organ der Parteivorſtandsmehrheit deutlich zu er-
kennen gegeben und nicht die Beeinfluſſung der Ge
noſſen unter der falſchen Flagge einer objektiven
Materialkorreſpondenz zu verdecken verſucht wird.
Es iſt nichts dagegen einzuwenden, wenn der Beauftragte der
Parteivorſtandsmehrheit gegen Aeußerungen, die ſie für falſch
hält, oder die ihr nicht paſſen, ſeine oder ihre Meinung kund-gibt, aber proteſtiert muß dagegen werden, wenn den Parter
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genoffen dieſe Meinung als ſahhlſche Michtigftekung“gedrängt werden ſollte. Klare und ri ch 77 Fi a r
das iſt's, was wir vom Vorſtande verlangen!“

Die Erfurter Tribüne ſagt:
„Das ware nun alſo für den Vorwärts die offizielle Abkennung des Titels Zentralorgan, zu der aber get teive-

ſtand nicht das Recht hat. Aber das macht nichts, und wenn
auch der Parteitag die Abſetzung des Vorwärts als Zentral-
organ beſchließen ſollte, ſo hoffen wir doch, daß er gleich in
erſchrocken und energiſch wie bisher die Intereſſen der Partei
und vor allem diejenigen der Maſſe der Parteigenoſſen vertritt,
ſelbſt auf die zu ertragende Gefahr hin. daß die ſyſtematiſche
Hetze nun auch von der Parteibureaukratie in aller Oeffent
lichkeit betrieben werden ſollte, wie ſie die Bureaukratie der
Gewerkſchaften ſchon ſeit längerer Zeit recht eifrig beſorgte.

Der Braunſchweiger Volksfreund meint:
„Deutſch und deutlich geredet, wird alſo künftig die Sozial?

demokratiſche Parteikorreſpondenz das wöchentliche Leiborgan
der Jnſtanzenpolitik ſein, ein Gegenorgan gegen die bisherigen
Zentralorgane der Partei: den Vorwärts und die Neue Zeit.
Wenn die neue Parteikorreſpondenz, wie anzunehmen, tatſäch
lich das Zentralorgan der Jnſtanzenpolitik ſein wird, ſo ſcheint
uns weder ein Beſchluß des Parteivorſtandes noch des Partei
ausſchuſſes die zureichende Grundlage für eine Neugründung
ſolchen Charakters zu ſein. Dazu bedürfte es unſeres Erachtens
unbedingt des Beſchluſſes eines Parteitages. Denn alle Zeichen
deuten darauf hin, daß das, was ſich formell als Erweiterung
der bisherigen Parteikorreſpondenz gibt, in Wahrheit die Neu-
gründung eines politiſchen Organs der Parteivorſtands-Mehr-
heit ſein wird. Der Parteitagsbeſchluß aber, auf dem die
Gründung der Parteikorreſpondenz in der alten Form beruht,
ermächtigt nicht zur Umwandlung eines einfachen unpar-
teiiſchen Jnformationsblattes in das Organ der Parteirich-
tung, die augenblicklich in den Parteiinſtanzen die Mehrheit
bat. An ſich verſchlägt es der Minderheit wenig, wenn der
Parteivorſtand ein Sonderorgan gründet, das ihm auf den
Leib gefchnitten iſt, aber dann ſollte ein ſolches Blatt auch zu
ſcheinen wagen, was es iſt, und mit offenem Richtungsviſier
auftreten, während es ſo formell und tatſächlich zu Unrecht als
unparteiiſches Jnformationsorgan der Geſamtpartei aufrritt.
Eine Zeitlang mag dieſer falſche Schein ja wwirken, ob ſehr lange,
tragen wir immerhin zu bezweifeln.“

Auch die Bielefelder Volkswacht überſchreibt die
Mitteilung: Auf dem Wege zum Zentralorgan und die
Breslauer Volkswacht vermutet:

„Das Organ ſoll in Zukunft offenbar einige der Aufgaben
übernehmen. die der Vorwärts zu erfüllen ſich dauernd weigert.
Uns wäre dazu ein größeres Parteiblatt als geeigneter er-
ſchienen.“

Rühle aus der Fraktion ausgeſchieden
Berlin, 6. Februar. (Telegramm.) Wie der L.-A. er

fährt, hat der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Rühle ſeinen
Austritt aus der Fraktion erklärt.

Dieſe Meldung dürfte wohl nur inſofern richtig ſein, daß
Genoſſe Rühle ſich ſolidariſch mit dem Genoſſen Liebknecht
erklärt hat, der nach dem Beſchluſſe der Fraktionsmehrheit, er
habe die Arbeitsgemeinſchaft mit der Fraktion gelöſt, dem
Reichstagspräſidium mitteilte, in der Mitgliederliſte des
Reichstags ſei er als fraktionslos zu führen. Vielleicht hat
Nühle jetzt das gleiche getan.

Parteiliteratur
Unter dem Titel Neberzengung und Partei gibt Gen. Karl

Kanutsky die Sammlung einer Anzahl Artikel heraus, die vor
einigen Wochen in der Neuen Zeit erſchienen waren. Sie be-
ſchäftigen ſich mit der Frage, ob die Minderheit der Reichstags
fraktion berechtigt war, ſich bei der Abſtimmung über die
Kriegskredite am 21. Dezember von der Mehrheit zu trennen
und eine beſondere Erklärung abzugeben. Kautsky hatte das
ſelbſtändige Auftreten der Minderheit im Reichstage für un-Lermeidlie ehalten und dieſe Auffaſſung in zwei Artikeln be-
gründet. gßr waren Hans Markwald und Otto Braun ent-
gegengetreten, ohne daß ſich Kautsky für widerlegt eragchtet
hätte, und auch im Vorwort zu dieſer Schrift ſagt er, daß ſeit
dem Erſcheinen der Artikel nichts vorgekommen ſei, was ihn in
ſeiner Ueberzeugung hätte erſchüttern können wohl aber
manches, was ſie befeſtigt und bekräftigt habe. Die Schrift
iſt im Verlage der Leipziger Buchdruckerei Aktiengeſellſchaft
zum Preiſe von 30 Pf. erſchienen. Sie ſollte von jedem ge-
leſen werden, der an den gegenwärtigen Auseinanderſetzungen
in der ſozialdemokratiſchen Partei intereſſiert iſt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Februar 1915.

Das Wunderland der Pyramiden.
Lichtbildervortrag des Bildungsausſchuſſes.

Nachdem bei außerordentlich ſtarkem Beſuch im Dezember
die farbenprächtigen Donaulandſchaften, die wilden Berg-
gegenden und bunten Städtebilder der nördlichen Balkan-
länder vorgeführt waren, fand im Januar ein weiterer Licht-
bildervortrag des Bildungsausſchuſſes über den ſüdlichen
Valkanteil, Griechenland, ſtatt. Dieſer Vortrag führte nicht
nur in das Verſtändnis für die ſonderbare gegenwärtige Hal-
tung der griechiſchen Regierung ein, nein, er war insbeſondere
dazu geeignet, uns die erhabenen Kunſtſchöpfungen des alten
Griechenland näherzubringen. Und da dieſer Teil des Vor-
trages geſpannteſte Aufmerkſamkeit und ſtarken Beifall fand,
ſo war damit wieder einmol eine echte Bildungsveranſtaltung
gelungen.

Jn dem gleichen Sinne ſoll jetzt auch durch die Berdit
dung mit den Kriegsereigniſſen in Aegypten uns die alte
Kultur und Kunſt dieſes afrikaniſchen Wunderlandes näher
gerückt werden. Wie ſchon durch Anzeigen bekannt gemacht
iſt, veranſtaltet der Arbeiter-Bildungsausfchuß für Halle und
den Saalkreis am Mittwoch, den 9. Februar 1916, abends
8 Uhr, im Volkspark einen neuen Lichtbildervortag. Herr
Direktor Lauhe vom Jnftitut Kosmos in Leipzig ſpricht
über: Aegypten, das Wunderland der Pyramiden. Die Kultur
und Sittenzuſtände vor 3000 Jahren werden in 100 Licht-
bildern neben den Ereigniſſen der jetzigen kriegeriſchen Zeit
zur Vorführung kommen. Nach dem Vordringen der Armeen
auf dem Balkan iſt Aegypten wieder beſonders ſtark in den
Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes getreten, ſo daß eine
Aufklärung über die eigentümliche Lage und die Verhältniſſe
dieſes heißumſtrittenen Landes wohl erwünſcht iſt. Man darf
alſo auf einen ſehr ſtarken Peſuch rechnen. Eintrittskarten
zum Preiſe von 20 Pf. ſind im Vorverkauf zu haben:
In der Volksbuchhandlung, Harz 42-44, im Reſtaurant des
Gewerkſchaftshauſes, in den Zigarrenhandlungen von Albrecht,
Lindenſtraße 53, Sanow, Geiſtſtraße 5, Leuſchner, Mittelwache
und in der BrotVerkaufsſtelle des Allgem. Konſumvereins in
der Talamtſtraße ſowie bei den Kaſſiexern der Bewerkſchaften
und der Partei,

Was ſoll daraus werden?
Die Fettnot nimmt immer ſſchlimmere Formen an. Dasmachte ſich heute beſonders beim ſtädtiſchen Fleiſchverkauf be

merkbar. Am Salzfleiſchſtand war der Andrang ein ganz be-
deutender; ſchlimmer war er ſchon beim Stand, an dem Speck
und Schlackwurſt verkauft wurde. Eine halbe Stunde und
länger mußten die Käufer warten, ehe ſie abgefertigt werden
konnten. Wahrhaft ſtürmiſch war aber der Andrang an dem
Stand, wo Fleiſch und Wurſt in Doſen verkauft wurde. Hier
mußten die Käufer in Reihen antreten. Skändig waren es
70--80 Käufer, oft mehr, die in Reih und Glied ſtanden. Drei-
viertel Stunde mußte auf Abfertigung gewartet werden. Be-
deutend war auch der Andrang auf dem Markt an den Fleiſch-
und Wurſtſtänden der Fleiſcher. Schweinefleiſch war leider
wieder faſt nirgends zu haben. Rindfleiſch und Kalbfleiſch
koſtete 1,40 bis 1,60 Mk. Hammelfleiſch ſogar 1,50 bis 1,70 Mk.
Auch vor den Ladengeſchäften, ſowohl für Fleiſch, als auch für
Fette, machte ſich von früh an ein ſtarker Andrang geltend.
Bei Bauermann in der Oleariusſtraße hatten ſich ſchon früh
um fünf Uhr eine Menge Käufer eingefunden. Es führte hier
zu äußerſt turbulenten Szenen, welche ſogar einige Verhaf-
tungen zur Folge hatten. Es muß deshalb immer wieder dar-
auf hingewieſen werden, daß bei der heutigen Warenknappheit,
trotz aller Not, etwaiges gewalttätiges Vorgehen keine Aende-
rung ſchafft, ſondern die Lage der Käuferinnen nur noch un-
günſtig verſchärft.

Obſt und Gemüſe waren auf dem Markt wieder in reicher
Menge angefahren. Ebenſo waren Käſe und Obſtmus, auch
Quark, zunächſt genügend zu haben. Mancher Käſeſtand hatte
aber trotzdem um neun Uhr ſchon ausverkauft. Auch Eier
waren endlich einmal wieder in größeren Mengen zu haben,
ſie koſteten allerdings immer noch 20 bis 22 Pfennig das Stück.
Wild war nur ſchwach vertreten, dagegen gab es Geflügel in
ziemlichen Mengen. Heringe und Räucherwaren, auch See
fiſche, waren reichlich angefahren. Ueberall wurde ſehr flott
gekauft.

e cjcc-dJ
Kontrolle der Kartoffelkäufer.

Der Magiſtrat gidt bekannt:
„Die Vorgänge am hieſigen ſtädtiſchen Karkoffelmarkte zeigen,

daß als Käufer auch Haushaltungen auftreten, die nach dem
Ergebnis der Kartoffel Beſtands aufnahme Vorräte lagern
haben, welche für ihre Verſorgung für die nächſte Zeit völlig
ausreichen. Durch ſolches Vorgehen werden die Kartoffeln
denen, welche ſie notwendig brauchen, entzogen und der An-
drang am Markte geſteigert. Von der Einſicht der Bevölkerung
darf erwarket werden, daß dieſes die Verſorgung erſchwerende
Treiben in Zukunft unterbleibt. Am nächſten Markttage wird
über die Berechtigung der Käuſer zum Bezuge ſtädtiſcher Kar-
toffeln ſtrenge Kontrolle geübt werden. An Haus-
haltungen, die für die nächſte Zeit mit dieſem Nahrnngsmittel
verſehen ſind, werden Kartoffeln nicht abgegeben werden.“

Zum geſtrigen Kartoffelverkauf iſt noch nachzutragen, daß
der Verkauf ſich bis nachmittags gegen 3 Uhr hinzog. Als um
2 Uhr ſich wiederum mehrere hundert Perſonen in der Drey-
hanptſtraße angeſammelt hatten, wurden auch dieſe zum Ver-
kauf noch zugelaſſen, ſo daß alle Bedürfniſſe befriedigt wurden.
Aber dann waren die weiten Keller auch vollſtändig geleert.
Geſtern hat die Stadt rund 1600 Zentner zum Verkauf gebracht.Nachdem jetzt nur gegen Brotkarte verkauft wird, zeigt ſich
jedoch, daß die Gefälligkeit getreuer Nachbarn weit über den
Rahmen vernünftiger Gefälligkeit hinansgeht. Wenn Käufer
mit zwei bis drei Karten antraten, ſo wurde ja darüber hin-
weggeſehen. Wenn aber ein Käufer auf fünf bis ſechs Karten
Kartoffeln verlangte, dann ſchädigen die gefälligen Nachbarn,
die in der glücklichen Lage ſind, Kartoffeln vorrätig zu haben,
nicht nur ſich, ſondern auch die große Zahl derer, die nicht die
Mittel hatten, ſich Vorräte hinzulegen, oder die bei der Zurück
haltung der profitlüſternen Großgrundbeſitzer im Herbſt keine
erhalten konnten. Man muß doch bedenken, daß der Handel
keine Kartoffeln abgeben kann, daß der ſiädtiſche Verkauf nur
eine Aktion zur Behebung des Notſtandes iſt, alſo nur dazu
dienen ſoll, den täglichen Bedarf zu decken, nicht aber, um Vor
räte aufzuſtareln. Der Gipfel der Dreiſtigkeit aber iſt es.
wenn ein Bäckermeiſter geſtern mit mehr als zwanzig Brot
karten ſeiner Kunden antrat, dann, als er bereits zwei Zentner
Kartoffeln auf dem Wagen hatte, mit dieſem Erfolg nicht zu

eriehen Kämet tod meht zu hainſtetn ſuchte. Daß die Ver
waltung ihm nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes x r er
haltenen Kartoffeln wieder abnahm, kann nur als ge
rechte Strafe per werden. Wie wir hören, wird di
Teuerungskommiſſion, um den gerügten r en entgegen
uwirken, in den nächſten Tagen die notwendige Neuorgani-
ation der Kontrolle ſchaffen.

Märchenvorführung für Kinder. Neben dem großen Licht-
bildervortrag über Aegypten wird der ArbeiterbildungsAus-
ſchuß wieder einmal am Dienstag, den 8., und Mittwoch, den
H. Februar, nachmittags 5 Uhr, im Volkspark LichtbilderVor
führungen für Kinder veranſtalten. Es ſollen Reiſe und Mär-
chenbilder gezeigt werden. Eintrittskarten für 5 Pfennig ſind
in den Vorverkaufsſtellen zu haben.

Vom Gewerbegericht. Der Arbeiter B. igt gegen Fleiſcher
Manaſſe, wegen kündigungsloſer Entnjſung, auf 56 Mk.
Lohnausfall; da aber gegen ihn wegen Entwendung von fettem
Fleiſch ein Strafantrag vorliegt, mußte die Sache vertagt
werden. Dieſe e wurde als Entlaſſungsgrund gel-
tend gemacht. Ein Lehrling klagt gegen Mechaniker Franz
Berger behufs Auflöſung des Lehrvertrags. Er hat Anfang
April 1913 die Lehrzeit begonnen, ohne Entgelt oder Gegen-
leiſtung. nzwiſchen iſt der Vater als invalid penſioniert
tworden und iſt nicht mehr in der Lage, den nungen durch-
ufüttern, ſeine Penſion beträgt nur 35 Mk. moöonatlich. Der

ſunge Menſch iſt 18 Jahr und zum Militär ausggmnuſtert. Die
Parteien vergleichen ſich dahin, daß die Firma ntlich neun
Mark, bei täglich 9 ſtündiger Arbeitszeit, als Entgelt zahlt,
unter Hinweis auf die ſchlechte Lage des Vaters. Otto
Schmidt hat als Formerlehrling beim Jngenieur Karl
Steuer gearbeitet; bei Ausbruch des Krieges kam das Ge-
ſchäft nahezu zum Stillſtand. Durch Aufträge in Granaken,
vordem ſiellte man Armaturen her, beſſerte ſich die Lage und
der Lehrling kam in die Dreherei, ohne daß der Vater von
der Veränderung des Arbeitsverhältniſſes unterrichtet worden
wäre, was bei Minderjährigen geſchehen muß. Der Vater
nahm dann den jungen Mann aus der Stellung, da es keine
Lehre mehr ſei, ſondern eine Arbeitsburſchenbetätigung, und
klagte auf 104 Mk. Lohnnachzahlung. Parteien einigten ſich
auf 65 Mk. Muſikdirigent Rohland klagt gegen Frau Sch.
auf Zahlung von 360 Mk. Entſchädigung, weil der Lehrling
Kurt Sch. die Lehre ohne Grund verlaſſen hat. Letzterer hat
von 1912 bis 7. Oktober 1915 gelernt und die Lehrzeit wäre
erſt im April 1916 beendet geweſen. Als Entſchuldigungs
grund zum Verlaſſen der Lehre wurden ungenügender Lehr-
erfolg, Nichtverſchließbarkeit des Schlafraumes und mangel-
hafte Koſt geltend gemacht, wofür aber keine genügenden Be-
weiſe erbracht werden konnten. Klägerin mußte daher ver-
urteilt werden.

Eine unbeachtete Verkehrseinrichtung. Die Ober-Poſt
direktion teilt mit: Der Ortsſchnell- und Eilab-
holungsdienſt in Halle (Saale) wird vom 10. Februar
ab eingeſtellt, weil von dieſer Einrichtung hier faſt kein Ge
brauch gemacht worden iſt.

Dieſer Dienſt, der die Roten Radler, Meſſengerboys oder
Eilboten privater Unternehmen erſetzen ſollte, hat alſo in
amtlichen Händen nicht das rechte Zutrauen gefunden. Viel-
leicht war aber auch der Krieg mit ſeinen mancherlei Ein-
ſchränkungen der Entwicklung dieſes Schnelldienſtes nicht
günſtig.

Gegen voreilige Feldpoſtbeſchwerden wendet ſich die Ober-
poſtdirektion mit folgenden zum Abwarten mahnenden Worten:
Den militäriſchen Dienſtſtellen gehen zahlreiche Beſchwerden
von Angehörigen im Felde ſtehender Soldaten darüber zu, daß
die von ihnen abgeſandten Päckchen und Pakete nicht in die
Hände der Soldaten gelangen. Soweit dieſe Beſchwerden in
grob forwmloſem Ton gehalten ſind, haben die Beſchwerdeführer
meiſt nicht den Mut, ihre Namen zu nennen. Allen mit
Namensunter ſchrift verſehenen Veſchwerden
wird von allen Dienſtſtellen in ſorgfältigſter
Weiſe nachgegangen. Das Ergebnis iſt faſt ſtets das
Gleiche, nämlich das, daß die Sendungen ordnungsmäßig ein-
getroffen ſind. Welch große und, wie das Ergebnis zeigt, über-
flüſſige Schreibarbeit bei den ohnehin ſtark beanſpruchten Be-
hörden durch ſolche voreilige Beſchwerden entſteht, ſei nur
nebenvei erwähnt. Weit wichtiger iſt es, daß dadurch bei Ab-
ſendern und Empfängern unbegründeter Mißmut erzeugt wird.
Möchten alle, die glauben, Grund zu Beſchwerde zu haben, doch
bedenken, daß die Veförderung, namentlich bei den wenigen
Eiſenbahnen im Oſten, Lange Zeit in Anſpruch
nimmt und ebenſo die Rückbeförderung des den Empfang be-
ſtätigenden Briefes. Tatſächlich gehen verſchwindend wenige
Sendungen verloren. Mit begründeten, die Namen und ge-
nauen Adreſſen der Empfänger angebenden Beſchwerden wird
niemand und bei keiner Behörde vergebens vorſtellig werden.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch noch auf folgendes hinge-
wieſen: Da es nicht zu vermeiden iſt, daß einzelne Sendungen
mehrere Wochen bis zum Eintreffen gebrauchen, iſt es un-
zweckmäßig, jetzt leicht verderbliche Sachen zu verſchicken.
Unſere Soldaten im Felde erhalten z. B. Fettwaren reichlicher
als die meiſten Daheimgebliebenen. Solche Waren müſſſen der
menſchlichen Nahrung in vollem Umfang auch in der Heimat
erhalten bleiben und dürfen keinesfalls durch Verderben ver-
loren gehen. Daß wir mit Nahrungsmitteln durchhalten kön-
nen und vwerden, ſehen allmählich auch unſere Gegner ein. Ta
zu gehört aber auch, daß alle daheim und draußen verſtändig
haushalten.

Briefſendungen deutſcher Gefangener in Frankreich. Nach
beſtimmten Erklärungen der franzöſiſchen Regierung, die
neuerdings vorliegen, iſt allen in franzöſiſcher Gefangenſchaft
befindlichen deutſchen Soldaten und, Zivilperſonen der Brief
verkehr mit der Heimat erlaubt. Alle Angaben, die in
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gxu, die über einen Vermißten des weſtlichen Kriegsſchauplatzes
mit einer Verſpätung von drei oder vier Monaten oder noch
Wer Aufſchluß geben, nochmals nachzuprüfen. Jn ſolchen
Fällen iſt es ratſam, ſich mit den zuſtändigen Organiſationen
der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche in Ver-
bindung zu ſetzen, die faſt in jedem Bezirk beſtehen und ſich mit
der VermißtenNachforſchung befaſſen.

Zigarrenhändler. Es wird hier nochmals darauf hinge-
wieſen, daß die im Verfahren auf Aenderung der Ladenſchluß-
zeit der Spezialverkaufsſtellen der Tabakinduſtrie aufgeſtellte
Liſte der betetkligten Geſchäftsinhaber noch bis zum 14. Februar
1916 im Zimmer 97 des Polizeiverwaltungsgebäudes, Dreyhauptſtraße 6. öffentlich ausliegt. Einſprüche gegen die Rich-

zigkeit. und Vollſtändigkeit der Liſte können bis zum Ablaufe
der Friſt ſchriftlich oder zu Protokoll bei der genannten Dienſt-
ſtelle geltend gemacht werden.

Weiterex Verkanf von Web und Wirkwaren. Ueber die
Beſchlagnahme und Veſtandserhebung von Web, Wirk und
Strickwaren herrſchen in Käuferkreiſen vielfach irrige An-
nahmen. Man meint, nun ſeien ſolche Waren überhaupt nicht
mehr erbältlich. Das iſt falſch. Die Bekanntmachung über
die Beſchlagnahme ſieht ausdrücklich eine Freigabe für
den Kleinverkauf in beſtimmtem Umfange vor. Es
kann alſo jederman nach wie vor kaufen, da ſelbſtverſtändlich
die Geſchäfte über genügende Mengen in der verſchiedenſten
Beſchaffenheit verfügen. Den Konfektionsbetrieb wie den ge
meinnützigen Nähſtuben iſt ja auch geſtattet, die zum Klein
verkauf freigegebenen Stoffe verarbeiten zu laſſen. Jn dieſer
Hinſicht ändert ſich alſo auch kaum etwas. Außerdem iſt zum
Schutze der Käufer bekanntlich angeordnet, daß der Verkaufs
preis nicht höher geſchraubt werden darf, als er vor dem Jn-
krafttreten der Bekanntmachung feſtgeſetzt war.

Das Geheimnis der Leberwurſt. Der kürzlich unter dieſer
Ueberſchrift erſchienene Bericht über eine Gerichtsverhandlung
hat die letzte Verſammlung der Fleiſcherinnung ſehr lebhaft
beſchäftigt. Der Vorſtand bittet uns nun um Veröffentlichung
des Berichts über dieſe Verſammlung. Wir entnehmen dem
Bericht folgenden Abſatz:

„Das Gutachten des Obermeiſters Schliack in der Anklage-
ſache gegen die Querfurter Wurſtfabrik iſt nicht. im Zuſammen
hang wiedergegeben. Einzelne Aeußerungen, welche fich nur
auf die von dieſer Fabrik an einem hieſigen Kaufmann zum
Preiſe von 85 Pf. gelieferte Leberwurſt bezogen, ſind heraus-
genommen und mußten die Leſer dahin irreführen, daß Leber-
wurſt überhaupt ſo hergeſtellt würde. Dem iſt aber nicht ſo,
denn der gute Ruf der Halliſchen Leberwurſt läßt ſich am beſten
dadurch beweiſen, daß vor dem Kriege jährlich mehrere 1000
Zentner Leberwurſt an auswärtige Delikateſſengeſchäfte ver-
ſandt werden.“

Wir bemerken n daß in unſerem Bericht ſchon ſtand, daß
in Halle nach Anſicht des Obermeiſters durchweg andere
Leberwurſt als die der beklagten Fabrik hergeſtellt würde.
Warum alſo noch die Aufregung?

Teurerer Verkauf von ausländiſchem Schweinefleiſch. Einige
Angehörige der Fleiſcherinnung Halle haben holländiſche ge-
ſchlachtete Schweine eingeführt, die hier zum Verkauf kommen
ſollen. Mit Rückſicht auf den hohen Einkaufspreis hat der
Magiſtrat genchmigt, daß das Fleiſch von dieſen Schweinen zu
2,40 Mk. für das Pfund verkauft wird. Wer dieſen Höchſtpreis
überſchreitet, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geld-
ſrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft. Die Geſchäfte, in denen das
holländiſche Schweinefleiſch verkauft wird, müſſen kenntlich-
gemacht werden durch Preistafeln mit den Worten: „Ans-
ländiſches Schweinefleiſch“ und dem feſtgeſetzten Höchſtpreife.
Die Käufer müſſen darauf achten, daß ihnen Fleiſch zu dem er-
wähnten höheren Preiſe nur von Schweinen verkauft wird, die
den vorgeſchriebenen Auslandsſtempel tragen in roter Farbe
ein Sechseck, enthaltend das Wort Ausland und den Namen des
Unterfuchungsortes.

Die Preiſe für Marmelade dürfen, nach Magiſtratsbekannt-
machung, im Hleinhandel für 1 Pfund folgende Sätze nicht über-
ſchreiten beim Verkauf von pfundweiſe ausgewogener Ware
bei Sorte II 60 Rf., bei Sorte III 50 Pf., bei Sorte IV 40 Pf.
und bei Sorte V s5 Pf. Es gelten als Sorte II: Marmeladen,
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in Firma: G. Schnabel
Bernburger Straße Nr. 17.

c

9 00
mit arima Rindleder

Max Fricke, abe.
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.

iliale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
rogerie Reubke. Telefon 2950.

Gaslampen Gaslocher
d Loſ a. Abimraße 60, i.

5

neueste Mackeort in weiss, sctwarz

J o

J v.

h

m

die aus höchſtens vier Fruchtarten hergeſtellt werden, ſofern ſie
nicht eine Apfeleinwage von mehr als der Hälfte der Geſamt-
inenge enthalten. Sorte III: Reine Apfelmarmeladen ſowie
Marmeladen aus Früchten aller Art, ſofern ſie nicht eine Ein
wage von Fruchtrückſtänden von mehr als ein Viertel der Ge
ſamtmenze enthalten. Sorie IV: Marmeladen aus Früchten
oder Fruchtrückſtänden ohne Zuſatz von Rüben und Kartoffeln.

Sorte V: Marmeladen mit Zuſatz von Rüben und Kartoffeln.
Für Sorte I (Marmeladen, die nur aus einer Fruchtart her

geſtellt werden, mit Ausnahme von Apfelmarmeladen) ind
Höchſtpreiſe vorläufig noch nicht feſtgeſest. Die Art der Mar
melade muß an den Behältern kenntlich gemacht ſein.

Auch Milch zu Kaffee darf in Kaffeehäuſern, Konditoreien
uſw. nicht mehr verabfolgt werden. Das wird auf Grund
von Nachfragen an zuſtändigen Stelle ausdrücklich feſtgeſtellt,
da darüber im Publikum noch JIrrtümer beſtanden.

Stadttheater. Am Sonntag den 6. Februar, geht nach
mittags bei ermäßigten Preiſen in bekannter rege
Lortzings romantiſche Oper Undine in Szene, während für
abends die ſo erfolgreiche Operette von Strauß Tauſend und
eine Nacht angeſetzt iſt. Der Montag bringt nochmals eine Auf
führung von Verdis Oper Der Troubadour. Die Schauſpiel-
neuheit Peter Schlemihl von L'Arronge geht Dienstag, den
s. Februar, unter der Spielleitung von Herrn Ludwig Maſſon
in Szene. Das Werk, das Chamiſſos bekannten Stoff in äußerſt
er Weiſe behandelt, iſt von ſehr vielen Hof- und Stadt
theatern zur Aufführung erworben worden. Man bringt dem
Verfaſſer auf Grund dieſes Werkes für ſeine weiteren Ar
beiten beſonderes Jntereſſe entgegen. Der Spielplan der
übrigen Woche lantet: Mittwoch, neueinſtudiert. Der Waffen-ſchmied, Don nern Tauſend und eine Nacht Freitag Figaros

Hochzeit und S nd Hamlet.Jm. Thali egater geht bei den gewohnt volkstüm-
lichen Preiſen der ermütige Schwank Herrſchäftlicher Diener
geſucht am Sonntag, den 6. Februär, vom Perſonal des Stadt
theaters dargeſtellt, in Szene.

Vortragsabend Leopold Sachſe. Für den bereits ange-
zeigten Vortragsabend von Leopold Sachſe zum Beſten
des Nationalen Frauendienſtes, welcher unter Mitwirkung des
Stadttheater-Orcheſters am 12. Februar, abends 8 Uhr, in der
Loge zu den fünf Türmen ſtattfindet, iſt der Vorverkauf in der
Hofmuſikalienhandlung Hothan, Gr. Ulrichſtraße 38, bereits
eröffnet. (Siehe Jnſerat.)

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom 3. zum 4. Februar
wurde in das Geſchäft von A. Kunz. Olearinsſtraße 10, ver
mutlich mittels Nachſchlüſſels, eingebrochen. Geſtohlen wurden

und ähnliche Waren im Werte von ungefähr 700
Mark.

Von der Feuerwehr. Jn der Dachritzftraße ſtürzte ein
Pferd eines hieſigen Speditionsgeſchäftes. Da ſich das Tier
allein nicht zu erheben vermochte, wurde es durch die herbei-
gerufene Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht. Jnfolge
Kurzſchluſſes geriet in der Leipziger Straße ein Straßenbahn-
wagen in Brand. Die Löſchung des Feuers konnte auf dem
Bahnhbofsvorplatz erfolgen. Es wurde niemand verletzt.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Januar 1916 ſind
bei der Polizei nachſtehende Gegenſtände als gefunden abgegeben
oder angemeldet worden: 4 Geldſcheine, 1 unechter Trauring,
1 mattgoldenes Armhband, 1 VPapiergeldtaſche mit Jnbalt. zehn
Geldtaſchen mit Jnhalt. 1 rehfarbiger Hund, 1 leere Milch
kanne, 1 Paket mit Pflanzenfaſern, 1 goldene Broſche. 2 Bücher,
1 Vereinsabzeichen, 1 Riemen mit 2 Schlüſſeln, Anhängſel
mit Goldrand, 5 Eierbecher und mehrere Schlüſſel, 1 goldener
Trauring. Die unbekannten Eigentümer der Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte im Polizeiverwaltungsburean,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
VolkSpack. Anf den heute abend im unteren Saal ſtatt

findenden Bunten Abend, der von den Herren Stummer und
Müller ausgeführt wird, machen wir nochmals anfmerkſjam.
Das ganz neue originelle Programm verſpricht eine angenehme
Abendunterhaltung.

Doologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags
Uhr, iſt großes Konzert vom Görlach-Orcheſter. Auf dem

Konzertplatze ſind erbeutete franzöſiſche Geſchütze ausgeſtellt.
Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 30 Pf., für Kinder
20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nach
mittags 20 Pf (Siehe Anzeigel)

Walhallatheater. Der luſte Vagabund Paul Beckers
üht allabendlich ſeine Jugkraft aus. „Morgen, Sonntag, finden
zwei Porſtellungen ſtakt, nachmittags bei kleinen Preiſen. Ex-
wachſene können ein Kind frei einführen. Die Tagegskaſſe iſt
ab 10 Uhr vormittags ununterbrochen geöffnet.
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Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgeriche Halle.

Wie Kinderausſagen zu bewerten ſind. Der i Ar
beiter Steinkopf ſoll am 3. Juli einem 13jährigen Knaber einen
Geldbentel mit 18 Mk. Bargeld gewaltſam entriſſen haben.
Das Schöffengericht hatte damals die Sache vor das Schwur-

ft und dafür Geld erhalten.
ei ſich, um Lutter einzukaufen.

Frist verwieſen, weil en Der bexaubte
anabe hatte Zucker weggeſchaEinige ter halte rege

Als er ans dem Laden trat, ſoll St. der ſchon in den Laden
hineingeſehen hätte, von hinten auf ihn zugeſprungen ſein und

ihm das Geld nach anfänglichem Wehren entriſſen haben. Vor
der Polizei, vor dem Amtsgericht und auch heute vor dem
Schwurgericht ſchilderte der Junge die Kleidung des Steinkopf
ganz verſchieden. Als ihm auf der Polizei einmal Bilder des
Angeklagten und eines anderen Jnbetrachtkommenden gezeigt
wurden, behauptete er, der andere und nicht Steinkopf ſei der
Täter. Bei einer Gegenüberſtellung der beiden Perſonen
meinte er dann, der andere ſei es nicht geweſen, Steinkopf käme
in Betracht. Vor dem Schwurgericht behauptete er ſteif und
ſeſt, daß Steinkopf der Täter ſei. Der Vorgang liegt jetzt ſehr
lange zurück. Der Knabe wird aus der dritten Klaſſe entlaſſen
und iſt Durchſchnittsſchüler. Der Angeklagte beteuerte ſeine
Unſchuld. Das Gerjſcht. ſprach ihn frei, nachdem die Ge-
ſchworenen die Schuldfrage verneint hatten. Damit ſchloß die
erſte Schwurgerichtsperiode.

Strafkammer.
Zwei Waggonladungen Mohrrüben und Kartoffeln geſtohlen.

Einen dreiſten Diebſtahl auf dem Güterbahnhofe leiſtete
ſich der ſchon mit Zuchthaus vorbeſtrafte „Arbeiter“ Götze.
Er bemerkte auf dem Güterbahnhof eine Wagenladung Mohr-
rüben, die für ein Lazarett beſtimmt waren. Er telephonierte
dann an den Händler Bornack, dem er mitteilte, daß er eine
Ladung Mohrrüben zu verkaufen habe, die noch ſofort ab-
geholt werden müßten. wurde ein äußerſt billiger Preis
für damalige Halliſche Verhältniſſe feſtgeſetzt. Es war Mitte
November. Bornack kam auch ſofort, es war ſchon ſpät am
Abend und es wurde munter eingeladen. Wie unverfroren
Götze vorging, geht daraus hervor, daß er einem Bahnbeamten
auf deſſen Frage, ob der Wagen heute noch leer würde, kalt-
blütig erwiderte: Nein, heute noch nicht. Der Beamte ſoll ſich
dann, ohne den geringſten Verdacht zu ſchöpfen, entfernt haben.
Anch Vornack will dadurch in ſeinem Glauben, daß es ſich um
ein reelles Geſchäft handle, nur beſtärkt worden ſein. Am
nächſten Abend wurde Bornack wieder auf eine eigenartige
Weiſe auf den Bahnhof beſtellt, denn Götze hatte inzwiſchen
eine Wagenladung Kartoffeln entdeckt. B. kam auch wieder
und kaufte die Kartoffeln zu normalen Preiſen. Bei den
Diebſtählen hatten die Arbeiter Berger, Noack und Koch hilf-
reiche Hand geleiſtet. Sie hatten ſich jetzt alle wegen Dieb-
ſtahls und Vornack wegen Hehlerei zu verantworten. Koch
war nicht erſchſienen. Gegen ihn wurde ein Haftbefehl erlaſſen.
Bornack beſtritt, ſich der Hehlerei ſchuldig gemocht zu haben.
Er habe ſchon öfters abends Reſtkäufe auf dem Güterbahnhofe
gemacht. Es ſei ſo üblich, daß man dann und wann von
Händlern, die ihre Wagen räumen müßten, angerufen würde.
Das wird von einem ſachverſtändigen Zeugen beſtätigt. Dieſer
ſoll auch bekunden, daß die Mohrrüben nicht außergewöhnlich
billig gekauft waren. Er einige auch die Oeffentlich-
keit intereſſierende Angaben über die We Es ſei richtig,
daß die Mohrrüben in Halle 6,50 Mk. gekoſtet hätten. das ſei
jedoch dadurch gekommen, daß die Stadt auf dem Pro
duzentenmarkte die Rüben ſo verkaufte. Die Stadt
habe nämlich nur in der Umgegend Einkäufe gemacht, und
da ſeien die Preiſeſehr hoch geweſen. Er habe Angebote
aus Mecklenburg und Holland gehabt, den Zentner zu 2,50 bis
3 Mk. Leider habe die Stadt von den Angeboten keinen Ge-
brauch gemacht.

Das Gericht hält den Angeklagten Vornack der Hehlerei für
ſchuldig und verurteilt ihn zu vier Monaten Gefängnis. Ber-
ger wird zu drei, Noack zu ſechs Monaten verurteilt. Der
Haupttäter Götze der ſich im Rückfall befindet, wird zu drei
Jahren Juchthaus verurteilt.

Nach drei Jahren. Der Viehhändler Ludwig Krätke hatte
vor drei Jahren in Not zwei Betrügereien mit Urkunden-
fälſchung ausgeführt. Er war in Zeitz bei einem Pfandleiber
geweſen und hatte um ein Darlehen von 70 Mark gebeten.
Er erhielt es dann gegen Verpfändung eines r
über einen höheren Betrag. Das Buch war völlig abgehoben
und Kr. hatte nachträglich gefälſchte Eintragungen vorge-
nommen. Auf eine ähnliche Weiſe erſchwindelte er ſich bei
einer hieſigen Brauerei 600 Mark. Hier zeigte er ein ähnlich
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dereitetes Buch vor. Außerdem holte die Brauerei eine
Auskunft bei einer Bank ein, die ihr beſtätigte, daß Krätke mit
ihr in Verbindung ſtehe Kr wollte eine Kneipe kaufen, das
Geſchäft zerſchlug ſich jedoch. 200 Mark rettete die Brauerei
das andere Geld ging verloren. Brauerei und Pfandleiher
nahmen jedoch von einer Anzeige Abſtand. Durch eine

enunziation kam die Sache nach drei Jahren
heraus. Krätke will die Taten im h r ebegangen haben. Es war eine längere ärztliche Un erſuchung
nolwendig. u der Verhandlung waren drei ärztliche und ein
Schrift- Sachverſtändiger erſchienen.

Die Vergzte ſtellen feſt, daß Kr. hyſteriſch ſei. Er ſei jedoch
nicht geiſteskrank, müſſe deshalb verantwortlich gemacht wer
den. Es läge geiſtige Minderwertigkeit vor.

Das Gericht berückſichtigte das und billigte dem Angeklagten
mildernde Umſtände zu. Er wird zu drei Jahren e
fängnis verurteilt.

Aus der Provinz.
Feſtnahme einer gefährlichen Einbrechergeſellſchaft.

Schon feit Monaten fahnden alle Kriminalbehörden auf eine
berüchtigte Einbrecherbande, die ſeit Juni 1915 in allen Gegen
den Deutſchlands durch fortgeſetzte Geldſchrankeinbrüche großen
Schaden anrichtete. Jn letzter Zeit ſind von ihnen auch be-
ſonders im Königreiche Sachſen und. in der Provinz
Sachſen eine Anzahl ſolcher Einbrüche verübt worden. Jn
allen Fällen waren von den erbrochenen Geldſchränken die
äußeren Türplatten mit einem Knabber aufgeknabbert bezw.
aufgeriſſen worden. dadurch die Schlöſſer bloßgelegt und dieſe
dann von den Tätern herausgenommen worden. Auf dieſe
Weiſe ſind den Verbrechern außer erheblichen Geld-
beträgen in bar noch eine große, Anzahl Wertpapiere,
insbeſondere Zinsſcheine der deutſchen Reichsanleihen, in die
Hände gefallen. Der ſächſiſche Landeskriminalbehörde, die die
Ermiltiungen ſchon längere Zeit betrieb, konnten jetzt von der
Leipziger Kriminglabteilung Hinweiſe gegeben werden, die die
Spur nach dem Führer der Bande, einem 26 jährigen Schnei-
der und Kellner Paul Theodor Friedrich Ehrhardt, der den
Spitznamen Walter führt, mit Sicherheit nach Berlin lenkte.
Von Leipziger Kriminalbeamten wurde auch der gemeinſame
Schlupfwinkel Ehrhardts und eines ſeiner Genoſſen, eines 34
Jahre alten, berüchtigten Bauernfängers in Berlin, Schumann-
ſtraße 5, ermittelt. Beide wurde überliſtet und unter Mithilfe
von Verliner Kriminalbeamten in ihrer Wohnung im Bett
feſtgenommen. Man fand eine Menge der modernſten und
ſchauber gearbeiteten Einbrecherwerkzeuge vor. e W
hatten Kriminalbeamte in Leipzig den dritten Einbrecher,
einen 20 jährigen Kellner und Zuhälter, mitſamt ſeiner Ge-
liebten feſtgenommen. Am 3. Februar ging endlich noch das
letzte Mitglied dieſer Geſellſchaft, der „Stettiner Hans“ in Ber
lin in die Falle. Soweit die vorläufigen Feſtſtellungen ergeben
haben, kommen etwa 30 Geldſchrankeinbrüche auf das
Konto dieſer gemeingefährlichen Bande, darunter als beſonders
ertragreiche der Einbruch in der Dampfmolkerei in
Lützen, wo den Einbrechern 2200 Mk. in die Hände fielen,
der Einbruch in die Zweigſtelle der Nordſeefiſcherei in
Halle (Saale), bei dem. ſie 2500 Mk. erbeuteten, in ein
Getreidegeſchäft in Delitzſch, wo ihre Beute 1200
Mark betrng, in die Trockenmilchwerke in-Böhlen vei Rötha,
wo ſie 900 Mk. und Wertvpapiere ſtahlen, in ein Getreide-
geſchäft in Mügeln bei Oſchatz. wo ihnen eine große Anzahl
Zinsſcheine der deutſchen Reichsanleihe in die Hände fielen,
ein Einbruch in Weinböhla, wo ſie 2 Geldſchränke mit
ehwa 19 000 Mt. Beſtand ausraubten, der Einbruch bei einer
Firma in Danzig, wo ſie außer einem hohen Geldbetrage Ge-
ſchäftsanteilſcheitte im Werte von 40 000 Mk. forttrugen, in
Oldenburg, woſelbſt ſie ebenfalls mehrere tauſend Mark ge-
ſiohlen hatten, in Kottbus, wo ihnen wiederum für 6000 Mk.

Reichsanleihe und über 1000 Mk. Geld in die Hände fieken,
in eine Buchhandlung in Hamburg, wo 2000 Mk. erbeutet, und
in Hagen, wo 10 000 Mk. geraubt wurden uſw. Da alle Be

teiligten mehr oder weniger ſchwer vorbeſtraft ſind, iſt ihre
Verurteilung zu kängeren Zuchthausſtrafen

Merſeburg. Der Andrang zum ſtädtiſchen Kar
toff Ia hauf im Keller der Erholung, Brauhausſtr. 4,

iſt an den Verkaufstagen ein ungeheurer. Von früh bis lange
nach Mittag, ja ſelbſt über die feſtgeſetzte Zeit hinaus. drängen

fo die minderbemittelten Einwohner an die Ausgabeſtelle
an in dem Beſtreben, das unentbehrlichſte Nahrungsmittel

zu erhalten. Der Andrang beweiſt, wie notwendig gerade die
Kartoffelbeſchaffung durch die Stadt war.

Laucha. Der hieſige Krie demdie Fürſorge der Sie edüir tigen Kriegerfamilien obliegt, er
ledigte am 31. v. Mts. in ſeiner Sitzung verſchiedene Anträge
und Unterſtützungsgeſuche. Der Vorſitzende berichtete, daß die

im Monat Jannar arten Unterſtützungen wie folgt verteilt
wurden 4000 Pfund Brot in Marken, 400 Mark in bar und an

jede der Kriegerfamilien 5 Zentner Briketts welche Unter
ſtützungen insgeſamt für jede Familie einen Wert von ungefähr12 Rarr darſtellten. Jnwieweit die Anträge, die die hieſige
Difſtriktsleitung des Sogialdemokratiſcſen Vereins für die
Friegerfrauen an dieſen Ausſchuß ſtellte, ihre Erledigung fan-

den, entzieht ſich leider unſerer Kenntnis.
Einbruchsdiebſtahl. Bei dem Steuereinnehmer

Konrad Stuhlträger im benachbarten Golzen wurde in der
Mittwochs Nacht ein Einbruch verübt, wobei den Dieben für

540 Mark Räncherwaren, wie Schinken, Speck und Würſte, in
die Hände fielen. Näheres konnte noch nicht ermittelt werden,
doch glaubt man den Dieben auf der Spur zu ſein.

Gerbſtedt. Einbruch ins Rathaus. Durch gewalt-
ſames Oeffnen eines Fenſters drangen Diebe in den Rats-
keller. Dort wurden ſämtliche Schränke und der Spielautomat

aufgeriſſen und ihres Jnhaltes beraubt Was nicht zum Mit
nehmen geeignet war, wurde auf die Erde geworfen. Aus
einem verſchloſſenen Schreibpult wurden etwa 200 Mark, aus

einem anderen Schranke Kupfergeld, ebenſo aus dem Spiel-
automaten das Geld entwendet. Ferner nahmen die Ein-
brecher einige Kiſten Zigarren, ſowie aus der neben dem Gaſt-
zimmer befindlichen Küche ein Stück Butter und die Brot-

marken der nächſten vier Wochen ſowie Poſtwertzeichen mit.
Auch zwei Flaſchen Schnaps haben die Diebe ausgetrunken.

Wittenberg. Widerſtand der Gemüſebauern. Jn
einer vor kurzem ſtattgefundenen o r des vigſgen
Bartenbauvereins kamen, nach dem Berichte der hieſigen Lokal-
preſſe, auch die Preiſe für Frühgemüſe zur Sprache. Hierbei
wurde von mebreren Seiten ausgeführt, d falls nicht andere
behördliche Maßnahmen getroffen würden, überhaupt kein Früh-
gemüſe mehr angebant würde und ſehr bald ein Mangel an
dieſem eintreten müßte. Es wurde empfohlen, dafür Erdbeeren
anzubauen, deren Ertrag viel lohnender ſei. Es ſind doch recht
gemütvolle Menſchen, unſere lieben Vorſtädter. Was ſchert ſie
der Mangel an den nötigen Lebensmitteln; mögen doch die
Städter ſehen, wo ſie was zum Leben herbekommen. Wenn der
Gemüſebau nicht den gewohnten hohen Gewinn abwirft, wird er
eben eingeſtellt. Nebenbei ſprach man in der gleichen Sitzung
davon, daß man Löhne von 3 bis 3,50 Mk. zahlen müſſe. Dies
iſt für alle, die die Verhältniſſe der Arbeiter in den Vorſtädten
einigermaßen kennen, eine Ueberruſchung, wie ſie lange nicht
vorgekommen iſt. Waren doch bisher nur Löhne von 1 bis
1,50 Mk. in der Vorſtadt gang und gäbe. Ob groß, ob klein,
unſere landwrrtſchaftlichen Unternehmer bleiben ſich überall
gleich. Aber für. das „Durchhalten“ ſind ſie alle ſamt und
ſonders da bleibt keiner zurück und das iſt ja auch ſehr ſchön,
wenn man ohendrein ein gutes Geſchäft dabei machen kann.

Die Petrolenmkarten für Einquartierungs-
zwecke für den Monat Februar können auf dem Rathauſe.
Zimmer Nr. 41. vormittags von 9--11 Uhr, abgeholt werden,

und zwar: Sonnadeno, den o. o. Sere

Stadt

von Wagen zu Sckaden, ſo 7 er mit reren inne rr das PaulGerhardt-Krankenhaus eingeliefert wer
en mußte.

26. Januar, abends zwi
meldet, aus dem verſchloſſenen Poſtabteil des

und zwei eiſernen Handgriffen, der 1000 Mark Doppelkronen
und 22 000 Mark Papiergeld enthielt, entwendet worden. r
die Wiedererlangung des Geldes zahlt die Oberpoſtdixektion
eine Belohnung von 1000 Mark.

Kroppen bei Ortrand. Schweres Brandungklück.
Jn der Wirtſchaft Matthes brach ein Feuer aus, dem dasWohnhaus und das Stallgebäude zum fer fiel. Bei den
Löſcharbeiten ereignete ſich auch noch ein ſchweres Unglück.
indem durch einen einſtürzenden Giebel der 8jahrige Junge
Barth, deſſen Vater im Felde ſteht, er ſchlagen und noch
andere Verſonen verletzt wurden, darunter eine erdheblich.

Erfurt. Eine empfindliche Strafe für Höchſt
preisüberſchreitung verhängte das Erfurter Schöſfen-
gericht über den Fleiſchermeiſter Eduard Meyer in Erfurt, der
das Kilo Schweineſchnitzel für 3 Mk. ſtatt für 2,90 Mk ver
aufte. Trotzdem der Meiſter das Fliſch baldigſt wieder zurück
genommen und den Betrag zurückerſtättet hatte, erkannte das
Gericht auf 300 Mk. Geldſtrafe oder 40 Tage Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Die Zahlſtelle Halle des Deutſchen Transportarbeiter Ver-

bandes hielt am Sonnabend, den 29. Jannar, ihre gut beſuchte
r r im Volkspark unter polizeilicher Ueberwachung ab. Koll. Gräfe ſprach über Burgfriede und Unter
nehmerverbände. Der Geſchäfts und vom4. Quartal und vom Jahre 1915 Ia den Verſammelten in
Broſchürenform gedruckt vor. Da im lokalen Teile des Volks-
blattes ein Auszug bereits gegeben wurde, erübrigt es ſich, an
dieſer Stelle etwas zu wiederholen. Auf Antrag der Reviſoren
wurde dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt. Hierauf
wurden die bisherigen Ortsverwaltungsmitglieder, Reviſoren
und Kartelldelegierten wiedergewählt und die Verſammlung
mit der Aufforderung, unſere Sache auch im laufenden Jahre
trotz aller Schwierigkeiten hoch und durchzuhalten, geſchloſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. D. in W. Für das uneheliche Kind muß die Kriegsunter

ſtützung auch gezahlt werden, wenn es nicht bei der Mutter
iſt. Wenn der Ortsvorſteher die Fürſorge ablehnt, iſt eine Be
ſchwerde an den Landrat zu richten.

C. M. 15. 2. Aus Jhren dürftigen Angaben kann man nicht
entnehmen, ob Sie wieder einrücken müſſen. Fragen Sie unter
Vorlegung der Militärpapiere einmal beim Besirkskommando
an.F. B. in G. Doppelte, alſo über Jhr Einkominen hinaus
gehende Steuern brauchen Sie nicht zu bezahlen. Wir ſind
auch der Meinung, daß Sie in G. ſteuerpflichtig ſind. Laſſen
Sie es auf eine Entſcheidung ankommen.

Frau R. in B. Bei der Familienunterſtützung iſt es gleich
gültig, welchen Dienſtgrad ihr Mann hat.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrich
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl 3
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

Paul Hennig;
Halle und

e

druckerei
ſämtlich in Halle.

Se Unter
i beereä. ae

Vorſicht!
Geruchfreie Schuhereme iſt
abfärbende Waſſerereme!
Verſchmiert die Kleider!
Kaufen Sie

nichtabfärbenden

Del-Wachslederputz

NNigrin.
Sofortige Lieferung, auch Schuh
fett, Tranolin und Tranlederfett.

Hübſche Heerführerplakate.
Fabrikant: Carl Gentner, Göppingen.Schutzmarko

Anfichts Poſtkarten zu gelten T-

Vellntmuchunn.

Durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1916
habe ich die 88 3, 4 und 6 meiner Bekannt-

machung über die Verwendung. von Benzol
und Solventnaphtha ſowie über die Höchſt

preiſe für dieſe Stoffe vom 15. Auguſt 1915
u Nr. 235/7. 15. A. 7 V) bis auf weiteres

außer Kraft geſetzt. Die Bekanntmachung iſt
in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher
Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker, t s
General der Jnfanterie,

à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.
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Moden- Zeitungen

Der lenkbare

erudehalter
Orig. System „Haas“

gegen Rückgraut-

Verkrümmungen
ist auf medizinischen Kongressen hoch
ausgezeichnet urd von hervorragenden
Aerzten als bester Geradehalter
bezeichnet und empfohlen warden.

Reichillustrierte Broschüre gratis

krinz enzel, erun e y Barfusgäschen I.
Alle Anfragen werden bereitwilligst

und Kostenlos beantwortet. *1675

S RNausfrauen
ſammelt für o Heereszweoke

umpen und Wolle.Zahlen zu jeder Zeit
für alle Sorten Lumpen Kilo Mk. 0.16

Wollene Strumpfabfällie Kilo Mk. 1.70Knochen Kilo Mk. O. 12
Papierabfälle 100 Kilo Mk. 4.00

Bücher u. Zeitsohriften (zum Ein-
Akten u. Kontorbücher ſtampfen)

Rastck Goedecke,
Halle a. d. S. Nansfelderstr. 29.

in grosser
Auswahl.

Volksbuchhanäiung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Mauer ind Zümmerer- Lehrlinge

ſtellt ein
Bau Innung zu Hulle 1. J. 6,

rtinsberg 9. 4432

I ,Nechanfker

Geſchäftsſtelle: Ma

See
für de Veſchäfti bei tn Löhnen gesnent. Bewerbungen bitten wir Aug und i itärverhältnis anzugeben. et

totorentabris Oberursel, I-e
ie2s Oberursel bei Frankfurt a. I.

*1679

100 Kilo Ric. 6.00.

el Haut- u. Harn-Lelden
lese jeder meine Brosehüre Mahnende Worte
Gegen Finsendung von 30 Pfxg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Ce,, Berlin 453, Müggelstrasse r

die Zusendung in gesehlossenem Kuvert ohne A
Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

Vacderenentine elbtind. Sag
kaloide) giſtfrei befunden bringt genauer Anleitung zum Spſelen.

arantiert ſchmerzloſe Entleerung.e ſie Aen Das intereſſanteſte aller Spiele!
ird leicht ck i

auf Peſtellung fußen 1677 Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die
Volks RBuehhandl 5
Male (Saals), Harz 42/44.

HirſchApotheke, Marktplatz 17.

Stiefel u. Schuhe
werden it e ieder eſotenL Stern Se n
Parteichnfter

m

a ühr, enteohliet plotalioh
unerwartet meine liebe

empfiehlt die
Volksbuchhandl.
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Michael Kohlhaas.
Hiſtoriſche Erzählung von Heinrich v. Kleiſt

(Schluß.)
en war dem Kohlhaas auf Befehl des Kurfürſten

das Todesurteil vorgeleſen, die Ketten ab
über ſein Vermögen lautenden Papiere, die man ihm in Dres
den abgeſprochen hatte, wieder zugeſtellt worden und da die
Räte, die das Gericht an ihn abgeordnet hatte, ihn fragten,
wie er es mit dem, was er beſitze, nach ſeinem Tode 4
wiſſe wolle: ſo verfertigte er mit Hilfe eines Notars zu ſeiner
Kinder Gunſten ein Teſtament, und ſetzte den Amtmann zu
Kohlhaaſenbrück, ſeinen wackeren Freund, zum Vormund der-
ſelben ein. Demnach glich nichts der Ruhe und Zufriedenheit
ſeiner letzten Tage; denn auf eine ſonderbare Spezialverord-
nung des Kurfürſten war bald darauf auch noch der Zwinger,
in welchem er ſich befand, eröffnet, und allen ſeinen Freunden,
deren er ſehr viele in der Stadt beſaß, bei Tag und Nacht
freier Zutritt zu ihm verſtattet worden. Ja, er hatte noch die
tung en Theologen Jakob Freiſing, als einen Ab-
geſandten Doktor Luthers, mit einem eigenhändigen, ohne
Zweifel ſehr merkwürdigen Brief, der aber verloren gegangen
iſt, in ſein Gefängnis treten zu ſehen, und von dieſem geiſt
lichen Herrn in Gegenwart zweier brandenburgiſchen Dechan
ten, die ihm an die Hand gingen, die Wohltat der heiligen
Kommunion zu empfangen.

Hierauf erſchien nun unter einer allgemeinen Bewegung der
Stadt, die ſich immer noch nicht entwöhnen konnte, auf ein
Machtwort, das ihn rettete, zu hoffen, der verhängnisvolle
Montag nach Palmarum, an welchem er die Welt wegen des
allzu raſchen Verſuchs, ſich ſelbſt in ihr Recht verſchaffen zu
wollen, verſöhnen ſollte. Eben trat er, in Begleitung einer
ſtarken Wache, ſeine beiden Knaben auf dem Arm (denn dieſe
Vergünſtigung hatte er ſich ausdrücklich vor den Schranken
des Gerichts ausgebeten), von dem Theologen Jakob Freiſing
geführt, aus dem Thor ſeines Gefängniſſes, als unter einem
wehmütigen Gewimmel von Bekannten, die ihm die Hände
drückten und von ihm Abſchied nahmen, der Kaſtellan des kur-
fürſtlichen Schloſſes, verſtört im Geſicht, zu ihm herantrat, und
ihm ein Blatt gab, das ihm, wie er ſagte, ein altes Weib für
ihn eingehändigt. Kohlhaas, während er den Mann, der ihm
nur wenig bekannt war, befremdet anſah, eröffnete das Blatt,
deſſen Siegelring ihn. im Mundlack ausgedrückt, ſogleich an
die bekannte Zigeunerin erinnerte. Aber wer beſchreibt das
Erſtaunen, das ihn ergriff, als er folgende Nachricht darin
fand: „Kohlhaas, der Kurfürſt von Sachſen iſt in Berlin; auf
den Richtplatz ſchon iſt er vorangegangen, und wird, wenn dir
daran liegt, an einem Hut mit blauen und weißen Federbüſchen
kenntlich ſein. Die Abſicht, in der er kommt, brauche ich dir
nicht zu ſagen; er will die Kapſel, ſobald du verſcharrt biſt
ausgraben, und den Zettel der darin befindlich iſt eröffnen
a Deine Eliſabetohlhaas, indem er ſt auf das Aeußerſte beſtürzt zu dem

Kaſtellan umwandte, fragte ihn: ob er das wunderbare Weib,
das ihm den Zettel übergeben, kenne? Doch da der Kaſtellan
antwortete: „Kohlhaas, das
Rede auf ſonderbare Weiſe ſtockte, ſo konnte er von dem Zuge,
der in dieſem Augenblick wieder antrat, fortgeriſſen, nicht ver
nehmen, was der Mann, der an allen Gliedern zu zittern

ſchien, vorbrachte. 7Als er auf dem Richtplatz ankam, fand er den Kurfüſten von
Brandenburg mit ſeinem Gefolge, worunter ſich auch der Erz-
kanzler Herr Heinrich von Geuſau befand, unter keiner uner-
meßlichen daſelbſt zu Pferde halten: ihm zur
Rechten der kaiſerliche Anwalt Franz Müller, eine Abſchrift
des Todesurteils in der Hand; ihm zur Linken mit dem Kon-
kluſum des Dresdner Hofgerichts ſein eigener Anwalt, der
Rechtsgelehrte Anton Zäuner; ein Herold in der Mitte des

halboffenen Kreiſes, den das Volk ſchloß, mit einem Bündel
Sachen, und den beiden, von Wohlſein t die Erde
mit ihren Hufen ſtampfenden Rappen. enn der Erzkanzler
Herr Heinrich hatte die Klage, die er im Namen ſeines Herrn
in Dresden anhängig gemacht, Punkt für Punkt und ohne die
mindeſte Einſchränkung gegen den Junker Wenzel von Tronkg
durchgeſetzt; dergeſtalt, daß die Prrde nachdem man ſie durch
Schwingung einer Fahne über ihre Häupter ehrlich gemacht,
und aus den Händen des Abdeckers, der ſie ernährte, zurück-
gezogen hatte, von den Leuten des Junkers dickgefüttert, und
in Gegenwart einer eigens dazu niedergeſetzten Kommiſſion
dem Anwalt auf dem Markt zu Dresden übergeben worden
waren. Demnach ſprach der Kurfürſt, als Kohlhaas von der
Wache begleitet auf den Hügel zu ihm heranſchritt: nun, Kohl

haas, heut iſt der Tag, an dem dir dein Recht geſchieht! Schau
her, hier liefere ich dir alles, was du auf der Tronkenburg
gewaltſamer Weiſe eingebüßt, und was ich als dein Landes-herr, dir wieder zu berg en, ſchuldig war, zurück: Rappen,
Halstuch, Reichsgulden, Wäſche, bis auf die Kurkoſten ſogar
für deinen bei Mühlberg gefallenen Knecht Herſe. Bift du mit
mir zufrieden?

Kohlhaas, während er das ihm auf den Wink des Erzkanzlers
et in dige Konkluſum mit großen, funkelnden Augen über-
las, ſetzte die beiden Kinder, die er auf dem Arm trug, neben
ſich auf den Boden nieder; und da er auch einen Artikel darin
fand, in welchem der Junker Wenzel zu zweijähriger Gefäng-
nisſtrafe verurteilt ward: ſo ließ er ſich aus der Ferne, ganz
überwältigt von Gefühlen, mit kreuzweis auf die Bruſt ge-
legten Händen vor dem Kurfürſten nieder. Er verſicherte freu-
dig dem ger indem er aufſtand, und die Hand auf
ſeinen Schoß legte, daß ſein höchſter Wunſch auf Erden erfüllt
ſei. trat an die Pferde heran, muſterte ſie, und klopfte ihren
feiſten Hals; und erklärte dem Kanzler, indem er wieder zu
ihm zurückkam, heiter: „daß er ſie ſeinen beiden Söhnen Hein-
rich und Leopold ſchenkel!“ Der Kanzgler, Herr Heinrich von
Geuſau. vom Pferde herab mild zu ihm gewandt, verſprach
ihm in des Kurfürſten Namen, daß ſein letzter Wille heilig ge
halten werden ſolle: und forderte ihn auf, auch über die übrigen
im Bündel befindlichen Sachen nach ſeinem Gutdünken zu
ſchalten. Hierauf rief Kohlhaas die alte Mutter Herſens, die
er auf dem Platz wahrgenommen hatte, aus dem Haufen des
Volks hervor, und indem er ihr die Sachen übergab, ſprach er:
„Da, Mütterchen, das gehört dirl“ die Summe, die als
Schadenerſatz für ihn bei dem im Bündel liegenden Gelde be
findlich war, als ein noch zur Pflege und Erquickung
ihrer alten Tage hinzufügend. gDer Kurfürſt rief: „nun, Kohlhaas der Roßhändler, und,
dem W enugtuung geworden, mache dich bereit,
Jaiſerlicher Majeſtät, deren Anwalt hier ſteht, wegen des Bruchs
ihres Landfriedens deinerſeits Genugtuung zu geben Kohl-
haas, indem er ſeinen Hut gbnahm, und auf die Erde warf,
ſagte: daß er dazu bereit wäre! übergab die Kinder, nachdem
er ſie noch einmal vom Boden erhoben, und an ſeine Bruſt ge
drückt hatte, dem Amtmann von Kohlhaaſenbrück, und trat,
während dieſer ſie unter ſtillen Tränen vom. Platz ne
führte, an den Block. Eben knüpfte er ſich das Tuch vom 8
ab, und öffnete ſeinen Bruſtlatz, als er mit einem flüch
Blick auf den Kreis, den das Volk bildete, in geringer Ent-
fernung von ſich zwiſchen zwei Rittern, die ihn mit ihren
Leibern halb deckten, den wohlbekannten Mann mit blauen und

genommen, und die

Weib“ und in Mitten der

weißen Federbüſchen wahrnahm. lhaas löſte ſich, indem er
mit einem plötzlichen, die Wache, die ihn rin befremden
den Schritt, dicht vor ihn trat, die Kapſel von Bruſt; er
nahm den Zettel heraus, entſiegelte ihn, und überlas ihn, und
das i unverwandt auf den Mann mit blauen und weißen
Federbüuſchen gerichtet, der bereits ſüßen Hoffnungen Raum zu

eben anfing, ſteckte er ihn in den Mund und verſchlang ihn.
er Mann mit blauen und weißen Zpderbi chen ſank bei dieſem

Anblick ohnmächtig in Krämpfen nieder. Kohlhaas aber, wäh-
rend die beſtürzten Begleiter elben ſich herabbeugten und
ihn vom Boden aufhoben, wandte ſich zu dem Schafott, wo ſein
Haupt unter dem Beil des Scharfrichters fiel.

Hier endigt die Geſchichte vom Kohlhaas. Man legte die
Leiche unter einer allgemeinen Klage des Volks in einen Sarg;
und während die Träger ſie oben, um ſie anſtändig auf den
Kirchhof der Vorſtadt zu begraben, rief der Kurfürſt die Söhne
des Abg ſchiedenen herbei und ſchlug ſie, mit der Erklärung
an den Erzkanzler, daß ſie in ſeiner Pagenſchule erzogen wer
den ſollten, zu Rittern.

Der Kurfürſt von Sachſen kam bald darauf, zerriſſen an Leib
und Seele, nach Dresden zurück, wo man das Weitere in der
Geſchichte nachleſen e

Vom KHohlhaas aber haben noch im vergangenen Jahrhun
Mecklenburgiſchen einige frohe und rüſtige Nachkommen

gelebt.

Das neue Stadtbad in Halle.
Ein parteigenoſſiſcher Bildhauer ſchickt uns zu der bevor-

ſtehenden Eröffnung des neuen ſtädtiſchen Hallenſchwimmbades
folgende Darlegungen, die vorwiegend dazu beſtimmt ſind, die
Leſer in das Verſtändnis für die künſtleriſche Ausſtattung und
die architektoniſche Geſtaltung des Bauwerkes einzu
führen. Unſer Genoſſe ſchreibt

Von den Städten der h rer hat die ſeit altersher
mit Halle rivaliſierende Stadt Magdeburg ſchon längſt ein
Hallenſchwimmbad in privaten Beſitz. Die Städte Halber
ſtadt, Aſchersleben und Quedlinburg folgten ſeit
einer Reibe von Jahren mit kommunal errichteten Anlagen
und die kleinere Stadt Zeitz bekam eine Schwimmhbhalle ge-
tiftet. Nur Halle konnte ſein kleines Johannisbad der achtziger

ahre nicht halten und hinkte, obwohl Schulſtadt, in der Bad
aukunſt hinterdrein. Der urſprünglich recht harte Boden für

die Schwimmhallenbewegung iſt angeſichts der ſommerlichen
Zadefreudigkeit in Halle nicht recht aufzuklären. Die alljähr-
lich ſich energiſcher geltendmachenden Beſtrebungen zur Er
richtung von Volksbädern, anfänglich der bloßen Reinigung
dienend, brachten auch die Schwimmhallenbewegung der Städte
mit in n Und die flutende Zeit, die kategoriſch forderte,
daß zur ſtändigen Gewohnheit wenigſtens ein wöchentliches Bad
in allen Jahreszeiten gehöre, ſowie die aufklärenden Vorträge
über Geſundheitspflege, all das wirkte erneut zuſammen, daß
das 1907 bereits beſchloſſene Stadtbad im Jahre 1918 endlich
begonnen wurde.
Drei Bauarten kommen für Stadtbäder in Frage: die
teuerſte, die ringsum freiſtehende Baugnlage, etwa in einer
Promenade ſtehend, die Längsfrontentwicklung bei mäßiger

Tiefe an einer Straßenfront und zuletzt die Schmalfaſſade, an
ein oder zwei mit verſteckt liegendem Hinter
lande. Dieſer billigſten Außenfrontanlage entſpricht das
Halliſche Stadrbad. Es hat eine ſehr geſchickte Grundrißlöſung,
deren Hauptfront an der Steinſtraße die reine Zweckbeſtimmung
ſchon ausdrückt. Stumpfwinkelig biegt die Front nach der
Hauptverkehrsader, der nach rechts gerückte Giebel ſpringt ein
wenig hervor, breit öffnet ſich das rundbogige Tor mit dem
Jnſchriftband „Jm Frieden erdacht, im Kriege voll
bracht“, und im Schlußſteine ſpinnt die Gegenwart das Orna-
mentmotiv. Ueber den Pilaſtern mit dem grotesken Waſſer-
getier ragen ſchattengebend zwei Konſole heraus, auf denen in
faſt plaſtiſcher Vollendung ein paar gemeißelte Gruppen auf
geſtellt ſind, die auf antiker Anregung bernhen. Links wird die
Perſonifikotion des Waſſers gezeigt, deſſen Annehmlichkeit den
Menſchenkindern wohltut. Als Gegenſtück zu dieſem Fabel-
weſen iſt rechts die fruchtbare Erde ſymboliſiert, die das Waſſer
nicht enthehren kann. Ein kleiner Triton ſchwingt ſich als
Waſſerbewohner empor, während ein auf dem Rücken ſitzendes
Kind abendlich' in ſein Muſchelinſtrument bläſt.

Die Fenſterwand des unteren Geſchoſſes ſpringt zurück, die
im Rundbogen geſchloſſenen Fenſter durchbrechen gewiſſermaßen
eine Blende; ſie ſind oben mit Fächerſproſſen belebt. Der
Fenſtermaßſtab und ſelbſt das geſchwungene Sproſſenwerk im
quadratiſch gehaltenen zweiten Geſchoß laſſen erkennen, daß hier
keine Wohnungen, ſondern Brauſe- und Wannenbäder ver-
borgen ſind. Unter dem dritten Geſchoß ſpringt noch ein Rund-
bogenfries vor, den kleine Halbkreisfenſter wie Schiffsluken
durchhrechen. Jn dieſem Zwiſchengeſchoß ſind die Röhren-
leitungen für die Dampf- und Heißluftbäder untergebracht.
Neber der einen Fenſterflucht der Tormitte hebt ſich aus der
ſonſt fenſterloſen Fläche, an die wohl die Jnſchrift kommt, die
in lebhaften Farben gemalte und teilweiſe vergoldete Uhr
ab. die auch dem Holzbildhauer reiche Arbeitsgelegenheit brachte.

Um das Rad der Zeit mit goldenen J aufgrünem Grunde, neben den reich gedrehten Speichen faſt ein
wenig beunruhigend, füllen die Zwickel muſchelblaſende Tri-
tonen und oben weibliche Figuren, die Krone des Lebens
haltend. Darüber ſteigt für unſer Auge in neuer Giebellinie,
in wellenbergartigen HKurven dreifach übereinander mit ver-
rn Spitzen abſchließend, der Uhraufſatz empor. Und
arüber hinaus a in Kehlenxeihung emporkletternd, der

Hausgiebel, hinter dem ein abgeplatteter, eckiger Turm, der
das Dach mit ſeinen fünf Fenſtern und haubenmäßigem An-

jtiege belebt. Zur d des Waſſers iſt, wenn ſonſt
nicht in allernächſter Nähe ein Waſſerturm ſteht, die bauliche
Höhenentwicklung notwendig. Die bauliche Phantaſie hat dabei
günſtige Gelegenheit, in der Erinnerung der Menſchheit mit
einem ſchönen Turmumriß Eindruck zu machen und weiter den
ſelben in Rückſicht auf andere ragende Punkte ſo zu geſtalten,
taß im Städtebild eine bereichernde, wirkungsvolle Silhouette
entſteht, wie dies ſchon zu allen Banzeiten geſchehen iſt.

Ueber dem Treppenhauſe links reckt ſich der viereckige Turm,
den im Rundbogen zuſammenhängende Liſenen gliedern und
den ſchmale Fenſterſchlitze durchbrechen. Vor dem Achteck ragen
auf mächtigen Konſolen, zum Fernblick ladend, Balkone aus,
und über den Giebeln des Achtecks ſchwingt ich die mehr
ans Gotiſche erinnernde Linie der Kuppelgiebel. Die Kuppel
wölbt ſich ſtraff darüber und, an den zu Zeus flehenden Jüng-
ling erinnernd, ſteht dort oben eine muskulöſe, in Kupfer ge
triebene Figur, um das richtige elementare Zumaß des himm-
liſchen Regens bittend. Nach Norden wandernd, bieten ſich die
verſchiedenſten Anſichten, und in der blätterloſen Zeit ſieht
man die Kuppel mit der Figur ſogar von der Magdeburger
Straße aus. Vom kleinen anſteigenden Hofe hietet ſich noch
einmal ein Steilblick, und dort lernt jeder den Begriff kennen,
den man Verkürzung nennt. Eine Treppe mit kräftigen Wangen
und vorgelagerten Poſtamenten hebt den Eingang, den ein auf
Pfeilern ruhendes, weit hervortretendes Haäuptgeſims ſchützt
und zugleich hervorhebt. Das äußere Fenſtermotiv geht an den

ofſeiten entlang. Hinter dem Plattdache ſchaut der wieder mit
Vifenen und eckigen Ouadern dekorierte Giebel der Männer

ſchwimmhalle hervor. Der entgegengeſetzte Giebel begrenzt den

2222222227 De
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ulhof. Der Kaſſenraum iſt unten mit glaſierten braunen,
a gefugten x g. verkleidet und darüber weiß ge
t en u rot und z gemalt. Die Decke iſt eine voll
tändige Oberlichtdecke, deren Glas in einem eiſernen Rahmen
aſſettenwerke ruht. Jn den Ecken hängen die Beleuchtungs-

körper, Ampeln, deren Deckelmotive rote Stützen tragen.
Große weiche Flachprofile leiten von der Wand zur Decke über.
Auf dem umſäumenden Gurte lieſt der Badefreund den tief-
ſinnigen Spruch: „Beraten nach langem Streit Beſchloſſen

uter Zeit Geplant mit friſchem Mut Gebaut auf
elſen gut.“ Weiter leſen wir die Jahreszahlen des Beginnes

und der Vollendung des Bades im Jahre des Weltkrieges.
Das Chargkteriſtikum des erſten Eindruckes der Männer-

ſchwimmhalle e ſilbergrauer Geſamtton, in den
die 16, durch zwei Geſchoſſe gehenden achteckigen Pfeiler, das
Hauptgeſims und die gebrannten Zierrate Farbe bringen. Die
darüber gewölbte Tonne, die bis auf die beiden durchbrochenen
Ventilationen ſchmucklos iſt, erhält Leben durch die herab-
hängenden acht Leuchtkörper. Jeder Stirnſeſte, die drei Bogen-
fenſter durchbrechen, iſt eine Galerie eingebaut, um der
Muſik und dem zuſchauenden Publikum bei Schwimmfeſten
Raum zu bieten. en ſtarken Gewölbkappen wird durch die
reiche jede Schwere r ein bißchen Farbe
auf dem Grunde wird ganz ſicherlich niemand verletzen. Dieſe
Farbe bieten die Pfeiler, Kapitäle, die Geſimſe, die Roſetten
über den Pfeilern der Seiten und die zwei kleinen Waſſer-
geſchöpfe, ebenſo die Rundreliefs der Stirnſeite. Ein ſtumpfes,
variierendes Gelb mit weißen Eckovalen und ſchwarzer Um
randung iſt die Farbe der ſämtlichen gebrannten Tonſkulpturen.
Nur Grün ſpielt daneben an den Roſetten eine Rolle. An den
ſigürlichen Reliefs männlicher und. weiblicher nackter Figuren,
die dazwiſchen eingefügt ſind, tritt mehr ein e und an
den Delphinen Blau hinzu. Die Zellentüren durften gegen die
Kraft der Pfeiler, deren Fließenflächen mit Druckern,
Unebenheiten, Reflere entwickelnd, belebt ſind, nicht zu farbig
ehalten ſein; ihr Ton iſt ein Graugrün mit Einſchuß. Weiß

iſt das durchbrochene Gitter und ſchwarz und grün ſind die
Felder abgeſetzt. An den Wänden wird der Ton dann ſatter in
ſeinem Eindruck. Aks lichter blauer Streifen klingt über dem
Waſſer noch der durch das Waſſer nicht gebrochene Fließentonin gedämpften Farben, zu denen das ſchwarze Baluſtergitter

tritt, deſſen Farbengegenſatz ein ſtumpfer Ockerton iſt. Zum
großen Geſamteindruck wirkt die Uhr nicht wie ein Zeitmeſſer,
ſondern vom Sprungbrett aus geſehen mehr wie eine
ornamentale Dekoration. Sonſt ladet alles, die Waſſerzufüh-
rung in der Mitte, die kurzfriſtige Erneuerung des feuchten
Elements und die gute Anordnung der Nebenräume zum Baden
ein.

Der Grundriß bedingte neben der 26X12 Meter ßro en
Männerſchwimhalle ein rundliches Frauenbad von
15212 Meter Abmeſſung. Zwölf Pfeiler tragen die Decke, um
deren Ventilation ſechs große Leuchtbirnen im Oval hängen.
Die Pfeiler ſind bis zum Reliefbogen mit blauen Flieſen um
kleidet, ſonſt, mit Ausnahme des Kapitäls, der gebrannten Ton-
dekorationen, von gleicher Farbe, dann n, weiß und hier und
da ein twenig rot, ſonſt im Lone des Männerbades, und zu dem
Holzwerk kommt noch ein umſtrahltes Roſenmuſter hinzu. Eine
reizvolle Abwechſlung win der Zufluß, der Brunnen in der
Mitte in die dekorativen Mittel. Wie ein kräftiger Stil baut
ſich der Kern im Waſſer auf, über zwei Reihen ſtiliſierteBlütenblätter rinnt das Waſſer ins Vaſſin; auf grünem eckigen

Sockel, den blanglaſierte Seepferde begrengzen, ſteht ein weiß-
glaſiertes Kind mit einer Girlande. Die beiden Liegehallen um
den Hof leuchten im warmen Ockerton gegen ſtumpfe Pfeiler;
die dunklen Spiegel heben ſich gut von der Wand ab. Die
Tonne, in die die Halbrundfenſter Licht bringen, iſt ein warmes
Grün mit reichem ſchwarzen Ornamentgerank und gelben
Blumen. Der Duſcheraum. mit morgenländiſcher Kuppel, iſt
mit zwei kleinen Einſchwimmer-Baſſins ausgeſtattet. Die
Heizkörper bilden gleichſam das Geländer der Brücke. Hier
ſpielen die Wandflieſen in allen Farben von Grau über Bläu-
lich bis nach den gedämpften wärmeren Tönen hin.

Jm Dampfbade berrſcht ein r ſtumpfes Gelb.
An Marmorarten erinnernde feuerglaſierte Bänder mit Roſetten
teilen die Wände in Felder. Jn der Niſche ſtuft ſich die Dampf-
welle pyramidal ab und als Kontraſt zum Dampfnebel wirkt
die bräunliche Glaſur. Der Heißluftraum iſt auf Grün und
ſchwarze Ornamentmuſter geſtimmt. Das Neue daran iſt die
Zuführung durch ſeitlich angelegte Luftkanäle. Das Mobilar
des Erfriſchungsraumes iſt im Tone der chemiſchen Beize
grünbräunlich gehalten und Einzelheiten daran ſind ſchwarz
gefärbt, die Tijſchplatte linoleumiert.

wo vom per gen in S ſeinerFront die Straße begleitend, ſteht das Wohnhaus des Jn-
ſpektors. Der runde Fahnenpodeſt iſt von einem Holzgeländer
umrahmt und für das kleine Haus der rechte Abſchluß.

So wirken alle von unſerem Stadtbaurat Jo ſt angewandten
architektoniſchen Mittel bewußt maßvoll, ohne Ueberladung,
nur im Gegenſatz zu anderen Städten fehlt hier eines, indem
auch neben der Plaſtik die figürliche Malerei zu Worte kommen
mußte. Doch mit den Geldmitteln mußte hausgehalten werden.

Halle iſt nun in die Reihe derjenigen Städte ein
gerückt, die eine Schwimmhalle haben, wo neben den üblichen
Waſſeranwendungsformen das Schwimmen nicht mehr eine
Gnade des ſonnigen Himmels iſt, ſondern zu 4 Zeit aus-
geübt werden kann. Fe fleißiger nun die Ha e Bevölkerung
das nach fo vielen Schwierigkeiten endlich doch noch zuſtande
dere hie Stadtbad benützt, deſto wirkſamer wird es ſeinem

wecke dienen, zum Nutzen des einzelnen und zum Wohle des

anzen. K.Kleines Feuilleton.
Die ruſſiſche Luftflotte.

Bisher fg man nicht allzu viel über die Tätigkeit der ruſſi
ſgep uftflotte, von der man ſich in Rußland zu Kriegsbeginn
o viel verſprochen hat, gehört. Bei Ausbruch des Krieges

waren in Rußland u chiffe nach den Bauarten Lebaudh,
ClementBayard, Aſtra, Parſeval, Dur, Griff, Tſchatka, Berkert
uſw. vorhanden. Gebaut wurden die einzelnen Fahrzeuge auf
den JſchoraWerken in Kolpino, auf der Baltiſchen Werft in
Petersburg, bei Duflon u. Conſtantinowitſch, ebendaſelbſt, und
bei der Dux A.G. in Moskau. Solange die Schiffahrtswege
durch die Dardanellen, über Wladiwoſtok und Archangelſk be
fahrbar waren, wurden außerdem zahlreiche Flugapparate aus

Frankreich und aus den Vereinigten Staaten na
Rußland engere Wie das franzöſiſche Flugweſen krankaber auch das ruſſiſche, vielleicht 5 mehr als jenes, an der

r r Bauarten, ſo daß keine Einheitlichkeit in der n der Flugzeugführer erzielt wer
den konnte. Erſatzteile Motoren liefern die Gnomen-
Werke in Moskau und die Fabrik Motor in Riga. Im ruſſi
ſchen Heere ſind 9 vorhanden. Jede Kompagnie ſoll 3 Geſchwader zu 6 Flugzeugen aufweiſen. Ferner
werden eine Anzahl Reſervefluggeuge und Kraftwagen bereit
gehalten. Nach dem Urteil von haben d ruſſi
a Militärflieger beſonders in reußen vo ver
agt.



Malhalls
Ankang s Uhr. 4634W Paul Beckers als

Allabenälich der Der

n

erfolgreiche
Sechlager:

Eine Spitzdubengeschiehte mit Gesang und Tanz in 4 Arfrügen
ven Julius Bischitzky. Musik von WVlsmar Rosendanl.

10 Gesangssehlager! Leitung: Direktor Bendiner.
Sonntag z Uhr 2 Vorstellungen.

Kleine Preiso?! Erwachsene I Kind ſrei.

Volkspark
Heute, Sonnabend, 5. Februar 1916,

abends 8 Uhr. im unteren Saal:
Grosser Bunter Abend!

Ausgefübrt von den Herren Stummer und Müller.
Geodiegene Vaterkaltang mit ganz nouem,

originellem Programm.
Zu zahlreichem Besuech ladet höflichet ein

4622 Die Geschäftsleltung.
irre KORzeſthaus Oberpellinger, u

Er. Vlriehstr.

Ab heute nene Kapelle. WPaul Blas- i. Streich-Kapelle.
11 Personen 8 Damen, 3 HerrenGrosses patriotiseches Programm.

10 Vhr abends Grosses Sehlaehten- Potpourri mit Huldignung.
Prgebenstvladet ein Fran Elsa Beth-Winter,

Konzerthaus Vaterland
G. Heinebrodt. Landwehrstraßse 3. Am Riebeckplatz.

räglich: Künstler Konzert. Anfang 7 Uhr.

X 46 D en,ne Daven-Blasorester Vergissmeianicht“, S Berren
Kapelle

Mittwoch nachmittags Damen-Kafſee- Kränzchen.

i

Burg-
str. 27.

ne

Wo ſnäet nan e getſegenfe 1. ielseifigete uierdaltnng

im Kalser- Saal und Kalser-Kakftee,
Grosse Steinstr. 24, parterre u. I. Etago, Inh.: G. Slevegt.

Angenehmer Arfenfnalt Huterhaltang für fanien u. Mintär.

Jen! John Bososeo, der Hamburger Biedermeier, ſUnikum und Klavier-Humorist, unkopierbar. eu!

Studenten- Umzug für Kindel, mere e
Nachm. und abends: Vorführung von 100 neuen

Lichtbildern von don Kriegssohauplätzen.
Täghch Gr. patristische Konzerite.

Motto: Wer vieles bringt, bringt jedem etwas. 4639

Loge zu den fünf rürmen.
Sonnabend, 12. Februar, abends 8 Uhr:

zum Sesten des Nafionalen Frauendienstes

u Leopold Sacheabend

des Stadt Orcheunter Mitwirkung Theater
ILeitung: Paul Graener.

Der lebendige Baum h emann.
gelangt: Halle.Eintrittskarten zu 1.00. 2.00 u. 3.00 Mark in der Hofmusikalien-

G handlung Hothan, Grosse Ulrichetrasse.

Dienstag. 3. Februar, abends 8 Vhr
in den Thalia-Festsälen: 4547

Vortragvon Professor T. C. Kall aus Nee wVork-Göttingen über
Die Parteikämpfe in den Vereinigten Staaten,

Ein Beitrag zum Verständnis der amerlkanlschen Politik.
Eintrittskarten zu 1 Mark sind zu haben in der Hof-

musikalien- Handlung von H. Hothan und an der Kaese.
Der Ertrag ist für die Zwecke des Roten Kreuzes beatenmtW

Lumpen, Knochen, Eisen,

sters

Sendet ab- Spielkarten

v

e

4638

von 7 UVnr

Alter Markt 4, Eingang Kutsohren Damenkapelle „Schneidige Mädels“
Des Valkum Der Schöne Kleine Ernot“

Apurg Theater.

48t0rfd Arhtsvtenas

fassahe Iheater

spielt den grössten

bieten

durch ihre sorgfältig gewählten

Programme
die beste

Sonntags -luterhaltun

3 Uhr

*r649

Mintar Sehaſt Stiefel,
neue und getragene Schnürschuhe,
Sohnafiensohuhe, Kinderschuhe

verkauft zu billigen Preiſen

J. Sternlicht, Alter Marit
Hof links. Tel. 1388.

werden gewaschen oder gefürbt und modernisiert.

Spezial fabrik
Vorzügliche Panama- u. Strohhut-Wäsche.

Erstklassige, nehmännische Verarbeitung

Damenhut Fermen, z Ze
nHutfahrik Franz Zenk,
Fernsprecher 3428. Kl. Berlin 2, Ecke Sternstra a

Hüte
für Umarbcitung aller Art Hüte
W nach neuesten Formen.

Naronen
1 Pfd. 35 Pf..

Oleariusstrasse 13 (Ecke e

oder Eßkaſtanien, billiges Nahrungsmittel, roh
u. gekocht wohlſchmeckend. Heute ein Waggon
J Qualität eingetroffen.

2 J 65 Pf. Jedes Kochbuch enthält mehrere
Rezepte, woraus hervorgeht, daß ſich aus Eßkaſmnien ſchmack
hafte Mahlzeiten herſtellen laſſen.

S

Biete an bei
nahme von mindeſtens 1 Zentn. 30 M.,

Zu haben *1678

uſissenzauver, 4 Akte.
S Auseserdem: Der mitternächtliehe Gast. 2 3,

krel!
4621

hochdramatisechen Sehlager

Detektivbild.

Konfirmanden-

Anzüoe
jaus blauen u. Marengo-Stoffen,

erstklassige Ausführung,
zu sehr billigen Preisen.
rüſunes- Anzüge

Mitglied d. Rab.- Spar Vereins

Julfur Hammer
Grosse Ulrichstrasse 36.

Leuchtol
(geſetzlich geſchützt)

zur ſofortigen Selbſtherſtellung von
Petroleum Ersatzin den üblichen Lampen, ohne

Aenderung, vorzüglich h
Probe für 1 Liter nur kern Ein-
ſendung von 45 Pfg. in Marken.

München '1674

4631

in allen Ausführungen.
Behandlung

krankerähne.
Vorzugsweise

chmenlore: Zalmriehen,

soweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt
vormals Britannis),

Gr. Ulrichstrasse II, II.

Sohr Preise.0

Fernruf 8865.

ötudt- ändert Helle

Direktion Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonntag den G. Februar 1916:
nachmittags 3 Uhr:
den V glFrem n u bigen Preiſen.

Uncfine,
Romanttſche Zauberoperin 4 Aufzügen a A. Lortzing.

Kaſſenöffnung 3 3 Udr,
Ende 6 hre

Abends 7 Uhr:
h Vorſtellung. Mi

um 3. WaleTausend ünd eine acht.

Fantaſtiſche Operette in 1 Vorſpiel
und ufzügenvon Leo Stein u. Karl Lindau.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr,

Ende 10 Uhr.

4625

Montag den 7. Februar 1916:
159. Aufführung.

MontagStammkarten giltig.

Der Troubadour.
Oper in 4 Aufzügen

von G. Verdi.

Thalia- Theater
Sonntag, 6. Febr., abds. 8 Uhr:
Gastspiel des Stadttheater-Personals.

Volkstümliche Preiſe!
Berrschaftlcher Diener gerucht!

4626 Schwank in 3 Aufzügen
v. Eugen Burg u. Louis Taufſtein.

Ewmpfkehle mein

Spezial- Geschaft
Aigarren, achten m.

Kau- und Schnupfiababen.

A. M. Albrecht

Nanaiger piger Verkauf
4624

Kortümen, Röcken, Hänteln.
aueserdem äusserst günstige Gelegenheit zum Einkauf von

Stoffresten jeder Art.
o Beachten Sie meine Schaufenster. V
Franz Könlg,

Von

Ranniüschestr. 20/21
und Nr. Z.

in 2*266 Metalle, Gummi kauft e Feier v T

Große n iAbert Bode un graeee,II. laut Waschhär
t

Kleiner Berlin 2. eine Treppe
re

Purtelsthriften in Elberfeld 23,
Versand uns Faehn. n.

gernch- u. farblos.
Aerzthiech empfohlen.

L. Vabrieius,
Bahnhofstrasse 20 a.

r Kractzeentsetzliches Hautjucken ver
Tagen ohne Berufsstörung

Kur Mk. 2.50.

und Notizen aus allen Lebens-

Lincenstrusse 53.

üiſteret tunden

Verlag Buchhandlung Vorwärts
Wöchentlich 1 illuſtriertes Heft,

Preis 10 Pfg.
Jedes Heft bringt u einem

ſpannenden Roman, leichtver-ſtändliche wiſſenſchaftliche Aufſätze

und Wiſſensgebieten. Auch dem
Humor wird ſtändig eine EckeSohlleder- Ausschnitt,

Schuhmacher- Artikel. 267

Hihſt atets.
Xoah, 6r. Kiausst. 7.

cingeräumt.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

*1589

PForto-

m —TA r——S[S
wichiweeanen en t

Sonntag den 6. Februar 1916
nachmittags 3, Uhr:

Grosses Konzert
Cörluch- örchester.

Auf dem Konzertplatz:
Aunsstellung erbeuteter
französiseh. Gesehütze.

Eintrittspreiſe: 4629
Erwachſf. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Militär ohne Sienſtarad t zahlt
vormitt. 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für wollene e vrreiſt
höchſte Ta

ſowie Ware Knochenund Eiſen h ch ſte reiſe hole

a unſch auch ſelber ab. 4381
hle auch für gebr. Säcke jeder

Art höchſte Tagespreiſe.

Paul Günther erHof hinten links.

öbel kabrſk l. l. cagaxin
an mein zrwreßee Lager

re n o 2 eelR änpaſſent r eilt s
m ßerämann, Mälemeiſe,

„Fleiseher., k. Wurst-waren, Brauert-, FEeck Neuestr.

ſo Instrumentoeßaal Saiten, Burgstr. 7

Ir. Kaach getr e Lanis

x rovieter Tone Cigarr. V.
X 22 Bahbnnhoktstr. 2 a

Ersehnotot
wöochenti. oinmet

Praſiis cher egweiger
empfeohlenswerter Einkaufsquellen

Halle a. S- Land Zur BeachtungempfohlenKolonigt, Ka h
und Eisen waren.

T We KRoſonſa waren
er

Cigarr., Cigaroett.
aisorstr. 58.

Oscar äröbel e e
D beiarfarfirel! F. Venn Froſöckerel.

g nie eKolonialwaren
gerlest. 63

S Brot- F. at.--N al 0 uW ar e Feinbäekorei.

tonboersDas edelsto Gualtte

et Aktien
A. G. Wittenberg
Curt Kruqgeerkzeuge-Eisen varenl t

Wirts afts artikel tiezasthofzum en
Bürgerlicher Nittagstiseh

e von K. 1. an. Tol. 222
tten. Richter.l W e tron,z u. reren

9

13 a. 8trensch Naenng.

I Salanterie-, Kurz-, Spiel- uaä h P
v Eisenvwaren, Glas, Porrellan,

teonborg

Haus- ung Küchenger äüte.

veweChemi mikait

angernausen
Herm. Bader

Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
j Liefert. für alle Krankenkassen,

Allopatie u. Homöopatie.
Drogen,
en. resdner als c

mm

es Schloh-Drogeſſer-
Koswigerstr. 29vent Bozugsquoile Arferterarapr en
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